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Mit großem Interesse und 
Stolz auf Ihr Land und auf 
Partei Lonlns nahmen die 
wjetmenschen den Entwurf — 
ZK der KPdSU ..Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
In den Jahren 1981 —1985 und 
In der Periode bis zum Jahre 
1990" entgegen. In diesem Do­
kument sind beeindruckende Per­
spektiven vorgemerkt. Um sie 
zu realisieren, müssen hohe Ziel- 
marken erreicht werden, doch 
sind sie ganz real. Ihnen Hegen 
bereits die großen Leistungen des 
Landes Im Bereich der Ökonomik, 
des sozialen Lebens und der gei­
stigen Kultur zugrunde.

Jetzt steht uns allen eine gro­
ße und Interessante Arbeit bevor. 
Jeder Sowjetmensch, besonders 
jedes Parteimitglied, müssen Ih­
ren eigenen Platz, ihre persönli­
che Rolle bei der Realisierung 
des neuen Programms des kom­
munistischen Aufbaus bestimmen.

„Wir treten in eine qualitativ 
neue Phase unseres Lebens", 
schreibt an die ■ Redaktion Georg 
Hepting. Fahrer im Kraftver­
kehrsbetrieb FJodorowka aus Ku- 
stanal. „Das politische Pro­
gramm der Partei war vor ihrem 
Forum In der Rede Lconid Iljitsch 
Breshnews auf dem Oktoberple­
num (1980) des ZK der KPdSU 
genau umrissen, und jetzt haben 
wir uns alle mit dem Entwurf der 
Hauptrichtungen bekannt ge­
macht. der ein konkretes Aktions­
programm enthält. Für mich als 
Kommunisten Ist das vor allem 
eine persönliche Aufgabe, die ich 
gern erfülle. Ich gehe an sie mit 
cem Gefühl hoher Verantwortung 
heran. Morgen werden wir kein 
moralisches Recht mehr haben, so 
zu arbeiten wie gestern, wenn wir 
heute auch gar nicht schlecht ar­
beiten. Daher habe ich mich ver­
pflichtet,, die. .Aufgabe d£S.ersten 
Jahres des elften Planjahrfünfts 
schon Im Juli zu bewältigen."

Solch eine Schätzung der Zu­
kunft Ist heute für jeden Kommu­
nisten kennzeichnend. Wenn du 
auch Sieger bist und Im Ver­
gleich zu deinen Kollegen besse­
re Leistungen erzielt hast, so se­
hen die Programmdokumente der 
Partei, gerichtet in erster Linie 
an die Kommunisten, die Errei­
chung neuer höherer Zielmarken 
vor und erfordern eine Erhöhung 
der Aktivität in allen Bereichen 
des gesellschaftlich-politischen 
Lebens.

Kennzeichnend für die Kom­
munisten war schon immer das 
Bestreben, das Wesen der Ökono­
mik zu ergründen sowie das Ver­
mögen, die Kontrolle der Wirt­
schaftstätigkeit so zu gestalten, 
daß die Bemühungen des Kollek­
tivs auf die Lösung der Haupt­
aufgaben der Produktion, auf ei­
ne bessere Organisation der Ar­
beit und auf konkrete Hilfe für 
diejenigen konzentriert werden, 
die diese benötigen.

Heute muß jedes Parteimit­
glied. ganz gleich, wo es tätig ist 
und welchen Posten es bekleidet, 
sich selbst die Frage stellen, ob 
es alles getan habe, daß im Kol­
lektiv alles normal gehe und daß 
seine Erfolge gewichtig seien.

„Auf der jüngsten Parteiver­
sammlung. wo es sich um die Rea­
lisierung der Beschlüsse des Ok­
toberplenums (1980) des ZK der 
KPdSU handelte, schätzten wir 
unsere Arbeit kritisch ein", sagt 
Pjotr Slawny. Obermaschinist 
und Mitglied des Partelkomitees 
im Bahnbetriebswerk Tschu. ..Je­
der. der zu Wort kam. sprach 
darüber, daß Jeder Kommunist 
heute konkret entscheiden muß, 
welche Verpflichtungen er für das 
Jahr 1981 und das ganze Plan- 
Jahrfünft übernimmt, ich bin der 
Ansicht, daß es nicht nur auf die 
persönlichen Leistungen, sondern 
auch auf die prinzipielle Posi­
tion, auf die UnVersöhnlichkeit 
gegenüber den Mängeln Im Kol­
lektiv ankommt."

Hervorhebend, daß unser Land 
In allen Bereichen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung Im zehnten Planjahr­
fünft vorangekommen Ist,' ver­
schweigt die Partei auch die 
Mängel nicht. In erster Linie sind 
das lockere Arbelts- und Produk­
tionsdisziplin In einzelnen Ar- 
beltskollektiven. ungenügende 
Forderungen in Fragen der Lei- • 
tung der Ökonomik sowie In der 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs. Unter diesen Ver­
hältnissen stellt die Partei heute 
die Aufgabe, die Ix-Itung der Pro­
duktion zu vervollkommnen, die 
Aktivität der Massen, besonders 
der Kommunisten, In dieser Sa­
che zu erhöhen.

„Die Stärke unserer Partei be 
rtr-ht In der Ideentreue. Aktivi­
tät und Selbstaufopferung der 
K' uunlsten". sagte L. 1. Bresh 
new auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU. Diese Worte fordern Je­
den Kommunisten zur schöpferi­
schen Suche, zu neuen Leistungen 
im Aufbau der sozialistischen Ge­
sellschaft auf.

PAWLODAR. „Fünfjahrplan 
erfüllt!" — diese Nachricht traf 
gestern Im Gebietsparteikomitee 
aus elf Industriebetrieben des Ge­
biets ein. Die Aktivistenkollekti­
ve berichteten über die erfreuli­
chen Resultate im breit entfalte­
ten sozialistischen Wettbewerb, 
über die Einlösung ihrer erhöhten 
Verpflichtungen in der Steige­
rung der Arbeitseffektivität und 
-Qualität. Besonders gute Nach­
richten trafen aus dem Kollektiv 
des Pawlodarer Bahnbetriebs­
werks ein: Die Brigaden des füh­
renden Betriebs des Gebiets ha­
ben im Jahre 1980 über 7 500 
Züge komplettiert und sie durch 
die Eisenbahnmagistralen des 
Neulands geleitet. Die Pawloda­
rer Eisenbahner haben ihre Plan­
aufgaben zu 150 Prozent erfüllt 
und dabei etwa 4 000 Tonnen 
Brennstoff und 920 000 Kilowatt­
stunden Strom gespart. Gut haben 
die Lockführerbrigaden V. Bich- 
tin. W. Kerckscha. M. Kolesni­
kow und A. Marsen abgeschnit­
ten.

■Am 25. Dezember fand eine 
Sitzung der Ständigen Kom­
mission für Körperkultur, Sport 
und Tourismus des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
statt. Es wurde die Frage der 
Entfaltung der massenhaften 
Körperkultur sowie der Vertei- 
dlgungs- und Sportarbeit unter 
den Schülern der allgemeinbil­
denden Schulen behandelt. Den 
Bericht machte der Erste Stell­
vertretende Minister für BI1- 
dungswesen der Kasachischen 
SSR W. K. Sidorow.

In der Sitzung wurde betont, 
daß das Ministerium für Bil­
dungswesen und seine örtlichen 
Organe im Zuge der Realisie­
rung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des 
XIV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans gewis­
se Arbeit zur weiteren Vervoll­
kommnung der physischen und 
mllitärpatriotlschen Erziehung der 
Jugend geleistet haben.

In den Jahren des 
Planjahrfünfts hat sich c 
terielle Sportbasis der f 
bedeutend verbessert. I 
5 852 allgemeinbildenden ___
len wurden Kollektive der frei­
willigen Kinder- und Jugend­
sportgesellschaft „Shastar" gebil­
det. die mehr als 2 000 000 
Schüler umfassen.

Eine beachtliche Entfaltung 
erfuhren in den Schulen der Re­
publik die Massensportveranstal­
tungen. An den Wettkämpfen 
der Unlonsi.lndersports p 1 c 1 e 
„Hoffnungsstarte" beteiligten sich 
im Jahr 1979 mehr als 1 000 000 
Schüler. Eine große Zahl Junger

zehnten 
die ma- 
Schulen 
In allen

i Schu-

Planjahr-
Ist,’ ver-

Der Generalsekretär des ZK 
' der KPdSU und Vorsitzende des 
, Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew hat 
im Kreml am 26. Dezember das 
Mitglied des ZK der PVAP und 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der Volksrepublik Po­
len Jozef Czyrek empfangen. Der 
polnische Außenminister weilt 
zu einem offiziellen Besuch in 

। der Sowjetunion.
1 An dem Gespräch nahm das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. A. A. Gromyko teil.

| Von beiden Selten waren mit 
Genugtuung die Ergebnisse des

1 Moskauer Treffens führender Po­
litiker der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages konsta­
tiert und das aufrichtige Streben

Erfüllter Plan und plus dazu
Ende Dezember. Es werden die letzten Arbcitsschichtcn des abschließen­

den Planjahres absolviert. Alle Wcrktätigcnkollcktive der Republik sind in 
diesen Tagen bestrebt, die erzielten Leistungen durch neue Erfolge in der 
Steigerung der Arbeitseffektivität zu festigen, um einen guten Start ins, 
elfte Planjahrfünft vorzubereiten.

insgesamt haben schon 520 
Betriebe des Gebiets ihre Fünf- 
Jahresprogramme bewältigt.

OSTKASACHSTAN. 17 Briga­
den des Irtyschskcr Polymetall­
kombinats arbeiten dieser Tage 
unter der Devise ..Bis zum Jah­
resende — ein zusätzliches Drei­
monatsprogramm!" Diese Initiati­
ve wurde von der Gußarbelterbrl- 
gade A. Merk gestartet, die be­
reits drei Quartale nacheinander 
Siegerin im sozialistischen Wett­
bewerb der Betriebskollektive ist. 
Im abschließenden Planjahr wol­
len die Kollektive des Polyme­
tallkombinats 920 Tonnen Roh­
kupfer. 600 Tonnen Blei und 350 
Tonnen Zink über den Plan hin­
aus an die Verbraucher liefern. 
Diese hohe Verpflichtung fußt 
auf einer konkreten ökonomischen 
Berechnung, auf den konkreten 
sozialistischen Verpflichtungen 
Jeder Brigade des Kombinats.

Führend 1m angespannten so­
zialistischen Wettbewerb der Be­
triebskollektive ist heute die Bri-' 
gade der Former, geleitet vom 
Aktivisten der kommunistischen

In der Ständigen Kommission des Obersten
Sowjets der Kasachischen SSR

Sportler beteiligt sich an Wett­
kämpfen um die Preise der Klubs 
„Goldene Scheibe". „Lederball", 
„Weißer Turm”, am Pionier-Vier, 
kampf. Traditionell sind auch 
die Sommer- und Wlnter-Unlons- 
spartakladen der Schüler gewor­
den.

Positive Erfahrungen wurden 
in militärischen und technischen 
Sportarten gesammelt. In den 
meisten Schulen gibt es Grundor­
ganisationen der DOSAAF. Der 
Heranbildung quallfiz i e r t e r 
Sportler wird ebenfalls Beach­
tung geschenkt. Es wurden 373 
Kinder- und Jugendsportschulen, 
drei Internatsschulen mit Sport­
ausrichtung und 211 Spezlalklas- 
sen mit verlängertem Schultag 
eröffnet.

Zugleich verwies die Kommis­
sion auf wesentliche Mängel oei 
der Organisation der Massen­
sportarbeit und des Wehrsports.

Nur etwa 50 Prozent der 
Schüler treiben systematisch 
Körperkultur und Sport. Allzu­
wenig Beachtung wird der Ent­
wicklung und Festigung der 
Sportbasis der Schulen ge­
schenkt. Die Hälfte der allge­
meinbildenden und über 70 
Prozent der Sportschulen haben 
keine Sportsäle und komplexe 
Sportplätze. Sportkomplexe wer­
den zu langsam gebaut. Es 
mangelt an Sportinventar, Aus­
rüstungen, Sportschuhen und 
-Meldung für Kinder. •

Die Organisation der körperli­
chen Erziehung der Schüler ent­
spricht in einer Reihe von Schu­
len den heutigen Forderungen 
nicht tnchr. Der Unterricht wird 
nicht allerorts auf dem nötigen 

1, I. Breshnew empfing den Minister
für Auswärtige Angelegenheiten der VRP

der Sowjetunion und des so­
zialistischen Polen bekräftigt 
worden, auch künftig einen Bei­
trag zur Gesundung des Interna­
tionalen Klimas und zur Fort­
setzung der Entspannungspo­
litik zu leisten.

Es wurden Fragen erörtert, 
die mit der weiteren Entwicklung 
und Vervollkommnung der all- 
seitigen Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der VRP 
Zusammenhängen sowie einige 
aktuelle Probleme der Interna­
tionalen Beziehungen von gegen­
seitigem Interesse.

In diesem Zusammenhang wur­
den entschieden die Versuche 
Imperialistischer und anderer 
reaktionärer Kreise verurteilt, 
eine Wühltätigkeit gegen das so­
zialistische Polen zu betreiben 
und sich In die inneren Angele­

Arbeit N. Sarykassow. Das ein­
mütige Kollektiv erfüllt seine Ta­
gessolls zu 135—140 Prozent. 
Gut arbeiten auch die Schichter 
der Brigade — das Kollektiv von 
D. Rjabzew.

Die Aktlvlstenkollektlvc des 
Kombinats wollen am 30. De­
zember über die Einlösung Ifirer 
erhöhten Verpflichtungen berich­
ten.

DSHAMBUL. Hohe Arbeits­
stimmung herrscht heute In der 
Verwaltung „Spezmontash" des 
Trusts „Jushtjashstrol": Das Kol­
lektiv des Betriebs bereitet sich 
vor. über die Erreichung der vor­
gemerkten Ziele zu berichten. 
2 500 000 Rubel Investitionen in 
Anspruch nehmen — so lautete 
der Produktionsplan des Betriebs 
für das Jahr 1980. Obwohl die 
Verwaltung eine der kleinsten 1m 
Trust ist und Insgesamt nur sie­
ben Brigaden zählt, werden Ihr 
die verantwortungsvollsten Auf­
träge erteilt.

In diesem Jahr beteiligte sich 
das Kollektiv der Verwaltung an 
der Erweiterung bzw. Fertigstel­
lung der Produktionsabschnitte 
des Nowo-Dshambuler Phospho­
ritenwerks. Alle Arbeiten wurden 
von der Staatskommission mit 
„gut" eingeschätzt; es waren kei­
ne Reklamationen eingetroffen.

Niveau erteilt, der Lehrplan wird 
nicht erfüllt.

Ernsthafte Mängel gibt es In 
der Organisation des Wehrsports 
und in der Entwicklung der 
technischen Sportarten. Unzurei­
chend ist die Aus- und Fortbil­
dung dér ehrenamtlichen In­
spekteure gestaltet, daher sind 
die Sportsektionen in allgemein­
bildenden Schulen nicht zahl­
reich und nur in einzelnen Sport­
arten geschaffen. Die Arbeit 
im GTO-Uniönskomplex muß ver­
bessert werden.

Mängel gibt es auch in der 
Organisation der Gesundungs­
massensportarbeit an den Wohn­
orten. Es fehlt der enge Kontakt 
bei der Arbeit der allgemeinbil­
denden Kinder- und Jugend- 
sportschulcn und Hofklubs der 
Wohnungskontore und Hausver­
waltungen.

Es wurden Empfehlungen für 
das Blldungsmlnlsterlium, das 
Ministerium der Hoch- und Fach- 
mlttelschulblldung. der Leichtin­
dustrie, der örtlichen Industrie, 
des Handels, für das Staatliche 
Plankomitee, das Komitee für 
Körperkultur und Sport und das 
ZK der DOSAAF angenommen. 
Den Sowjets der Volksdeputier­
ten wurde empfohlen, die Kon­
trolle über die Erfüllung der 
Forderungen der Gesetzgebung 
In der Entwicklung der Massen­
sportarbeit und des --------
unter Zöglingen der 
bildenden Schulen 
ken, diese Fragen 
auf Tagungen und 
der Vollzugskomltees 
dlgen Kommissionen 
tern.

Wehrsports 
allgemeln- 

zu verstär- 
regelmäßlg 
Sitzungen 

, und stän- 
zu erör-

genheiten sowie in seine Bündnis­
beziehungen, die auf den Prin­
zipien des sozialistischen In­
ternationalismus beruhen, elnzu- 
mlschen.

L. I. Breshnew wünschte den 
Werktätigen Polens die rascheste 
Überwindung der auf dem Wege 
der sozialistischen Entwicklung 
entstandenen Schwierigkeiten 
und brachte die Gewißheit zum 
Ausdruck, daß diese Aufgabe 
unter der Führung der Polni­
schen Vereinigten Arbeiter­
partei erfüllt werden wird.

Das Gespräch verlief in einer 
herzlichen Atmosphäre.

An dem Gespräch nahmen der 
Botschafter der UdSSR in der 
VRP B. 1. Aristow und der Bot­
schafter der VRP in. der UdSSR 
K. Olszewski teil.

(TASS)

(9

Für die hohe Qualität der Bau- 
und Montagearbeiten wurde dem 
Kollektiv der Verwaltung zwei­
mal In diesem Jahr der Sieger­
platz zugesprochen. Den Brigaden 
N. Golowin, B. Sarubin und A. 
Henke wurden der ehrenvolle 
Titel „Kollektiv kommunistischer 
Arbeit" verliehen.

TSCHIMKENT. In ganz Ka­
sachstan kennt man heute die Er­
zeugnisse der Konfektionsfabrik 
„Woßchod". Jeden Tag werden 
an die Handelsorganisationen der 
Republik Hunderte Frauenklei­
der. Kinderanzüge. Herrenhem­
den sowie Wäsche, Handtücher 
und andere Erzeugnisse geliefert. 
55 Prozent davon führen das 
Staatliche Gütezeichen.

Vor wenigen Wochen wurden 
im Fabrikkollektiv die Bedingun­
gen des sozialistischen Wettbe­
werbs sowie die Planaufgaben 
und die sozialistischen Verpflich­
tungen für das erste Jahr des elf­
ten Planjahrfünfts erörtert. Und 
wiederum galt die Hauptaufmerk­
samkeit der Tschlmkenter Kon- 
fektionsarbeltcr der Steigerung 
der Qualität. „Im Jahre 1981 
sechs weitere Erzeugnisarten zur 
Attestierung mit dem staatlichen 
Gütezeichen vorzuschlagen", lau­
tet ein Punkt der sozialistischen 
Verpflichtungen für 1981. „Wir 
garantieren hohe Arbeltsquali-

Sachliche Aktivität
In den Parteiorganisationen 

der Republik dauert die Be­
richts- und Wahlkampagne fort.

Am 25. Dezember wurden 
Gebietsparteikonferenzen in Aktju­
binsk, Ksyl-Orda. Koktsohetaw. 
Tsch'.mkent und Uralsk eröffnet. 
Rechenschaftsberichte machten 
die Ersten Sekretäre der Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans W. A. 
Llwenzow (Aktjubdnsk), T. J. 
Jessetow (Ksyl-Orda), O. S. 
Kuanyschew (Koktsch e t a w), 
A. A. Askarow (Tschimkent), 
M. B. Iksanow (Uralsk). Dann 
begann die Erörterung der Be­
richte.

An der Arbeit der Gebietspar-

^internationales Panorama
Hanoi

Wiederaufnahme 
der Verhandlungen 
ist erschwert

Die vietnamesische Zeitung 
„Quan Doi Nhan Dan" wirft Pe­
king vor, vorsätzlich die Feindschaft 
gegenüber dem sozialistischen Viet­
nam zu schüren. Es mache von Er­
findungen Gebrauch, um die Wie­
deraufnahme der vietnamesisch- 
chinesischen Verhandlungen über 
die Beziehungen zwischen beiden . 
Ländern abzulehnen.

Bemerkenswert sei die Tatsache, ; 
daß das chinesische Außenministc- | 
rium in einer Note Schuld für das | 
Ausbleiben • jeglicher Fortschritte 
bei der zweiten Verhandlungsrunde 
Vietnam geben will, fährt die Zei­
tung fort. Peking, das sich als An­
hänger der friedlichen Lösung aller 
Probleme darstcllcn möchte, erkläre, 
die chinesische . Delegation „sei 
bereit, sofort nach Hanoi abzuflie­
gen,' wenn sich positive Faktoren 
zeigen"- Aus der chinesischen Note 
könne man den Schluß ziehen, daß

..... Im Jahre 1980 das System 
der ausschußfroien Arbeit in 
die Produktion einführen; für 
dio Vervollkommnung des Kom- 

plaxsystoms der Qualifätssteuerung 
sorgen; einen Anstieg der Ar­
beitsproduktivität um 5,4 Pro­
zent anstreben."

(Aus den sozialistischen 
Verpflichtungen des Kollek­
tivs des Uralsker Armaturen­
werks für das Abschlußfahr 
des Planjahrfünfts)

tät!" versicherten die Brigaden 
A. Tschulko. G. Lomakina. A. 
Berestowa und N. Gärtner.

GURJEW. Gut haben im letz­
ten Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts die Viehzuchtkolchose und 
-Sowchose des Rayons Mljaly abge- 
schnlttcn. Bereits am 15. Novem­
ber berichteten die Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons, die 
sich auf Schaf- und Rldnerzucht 
spezialisieren, über die Einlösung 
Ihrer Staatspläne In der Fleisch-. 
Milch- und Wollelieferung. Im 
Vergleich zum vorigen Jahr ist 
die Arbeitseffektivität lr. diesen 
Kolchosen und Sowchosen auf 6 
Prozent angestiegen.

Besonders gut haben die Vieh­
züchter des Sowchos ..Aiga" ge­
wirtschaftet. An die Rayonannah­
mestellen wurden 400 gutgemä­
stete Rinder geliefert. Der Sow­
chos verkaufte an den Staat 
12 000 Dezltonnen Hammel­
fleisch, 60 000 Dezltonnen Milch, 
800 Dezltonnen Wolle.

Im elften Planjahrfünft ist vor­
gesehen, die Produktion tieri­
scher Erzeugnisse im Gebiet we­
sentlich zu steigern. Auf die Lo­
sung dieser wichtigen Aufgabe 
bereiten sich die Viehzüchter des 
Gebiets schon heute vor. In den 
Kolchosen und Sowchosen ver­
läuft erfolgreich die Winterung 
der Tiere, in vielen Landwirt­
schaftsbetrieben hat die Winter­
lammung der Schafe begonnen.

Pressedienst 
der „Freundschaft" '

teikonferenz in Tsohimkent be­
teiligten sich O. S. Miroschchln, 
Zweiter Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Parte! Kasach­
stans. W. N. Schestakowski, Ver­
antwortlicher Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU. P. F. Lomako. 
Minister für Nichteisenmetallur­
gie der UdSSR; an der Gebicts- 
partclkonferenz in Koklschetaw 
— S. N. Jmaschew. Mitglied des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, Vor­
sitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, und B. P. Parlmbe- 
tow, Minister für Baustoffindu­
strie der Kasachischen SSR: in 
Aktjubinsk — N. A. Nasarba- 

mit den „positiven Faktoren“ das 
Einverständnis Vietnams gemeint 
sei, allen hegemonistischen Forde­
rungen Pekings nachzukommen. 
„Mit unverhüllter Erpressung und 
militärischem Druck wird von Viet­
nam verlangt, auf die Unterstützung 
unserer Freunde, auf die Freund­
schaft mit dem brüderlichen Sowjet­
volk zu verzichten und nach dem 
Diktat der chinesischen Hegemoni­
sten zu leben", schreibt das Blatt. 
Dies seien jedoch vergebliche Träu­
me.

Kabul

Nachwuchs 
bekommen

Die Volksstreitkräftc der Demo­
kratischen Republik Afghanistan be­
kamen Nachwuchs in Gestalt der 
jungen Offiziere, die höhere Offi- 
zierslehrgängc absolviert haben. Bei 
der Überreichung der Diplome 
sprach der Gencralstabschef Baba 
Djan. Er forderte die jungen Offi­
ziere auf, der Partei und dem demo­
kratischen Staat treu zu diene^ undM.llINtllUII OlUUl IIUII £11 UlVilvp null «■< f,.. • ------ _ '
die Unabhängigkeit des Heimat- Besatzungsbchördcn 

lands zu verteidigen. worden. 

Uralsker Armaturenwerk „W. 1.1 
Lenin". Heute herrscht in seinen 
sieben Abschnitten Hochbetrieb. 
Alle Schichten und Brigaden ar-1 
beiten am angestrengten Pro-1 
gramm: Zum Tag der Eröffnung I 
des XXVI. Parteiforums des Lan­
des soll die Aufgabe des ersten 
Quartals 1981 erfüllt sein. Das 
hohe Arbeitstempo spürt man In , 
Jedem Abschnitt. „Keine Minute 
Stillstand!", „Schichtaufgaben In | 
sieben Stunden!", „Spare Roh-1 
Stoff und Energie!" — mahnen । 
Transparente an den Produk-. 
tlonsgebäudcn. Jeden Tag werden | 
neue Lclstungszlffern bekannt: I 
110 Prozent Normerfüllung. 1131 
Prozent. 120... Das Tempo steigt. 1 
die Leistungen wachsen.

In den Hauptabschnitt des Be­
triebs kam Ich frühmorgens. Hier 
hatte man eben die Tagesaufga­
ben bestimmt und die gestrigen 
Leistungen ausgewertet. Namen 
wurden genannt, Kurzmeldungen 
erstattet. „Brigade Iwanow... 120 
Prozent... Für heute zwei Gerü­
ste..." Knappe zehn Minuten ver­
gingen — und schon waren die 
Armaturenwerker an Ihren Ar­
beitsplätzen. Und wieder — Tem­
po! Tempo und Qualität.

Qualität wird im Uralsker Ar- 
maturenwerk stets groß geschrie­
ben. Hier die Meinung der Werk- 
fachleutc: „Nur dadurch können 
wir unser Ziel erreichen — ohne 
zusätzliche Mittel zu investieren 
und die Produktionsbasis zu er­
weitern." Klar und deutlich. Qua­
lität Ist ein Hebel, der Im Betrieb 
die Produktionscrfolgc regelt. Um 
den Forderungen der Zeit nach­
zukommen. werden Im Armatu­
renwerk immer wirksamere Maß­
nahmen ergriffen. Immer neue 
Mittel ausfindig gemacht. Und 
wiederum gilt die Sorge aller 
Brigaden der Qualität.

Schritt für Schritt mehrt das 
Bctrlcbskollektlv seine Erfahrun­
gen. festigt die Erfolge durch 
neue Leistungen. In diesem Jahr 
wurde Im Betrieb das System der 
ausschußfreien Arbeit in die Pro­
duktion eingeführt. Über 2 400 
Betriebe Kasachstans arbeiten 
heute nach dieser Methode, die 
sich als sehr effektiv erweist. Zu­
gegeben, man muß die richtigen 
Wege der Einführung dieses Sy­
stems kennen. In verschiedenen 
Betrieben sind sie verschieden. 
Ja. und Im Uralsker Armaturen­
werk hat man das Richtige ge­
troffen. Viele Wochen dauerte die 
Organlsation des Wettbewerbs un-‘ 
ter den Kollektiven: Man mußte 
alles bis In die Einzelheiten er­
örtern, neue Bedingungen des- 
Arbeitswettstreits erarbeiten, kla­
re Ziele bestimmen. Das Resultat 
ließ nicht auf sich warten. Über 
300 Betriebsarbeiter haben ihre 
Fünfjahr sprogramme längst 
überboten und arbeiten für das 
elfte Planjahrfünft. Unter ihnen 
sind die Kollektive von A. Proch- 
nin. 1. Dybow. G. Resnik und vie­
le andere. Alle Brigaden arbeiten 
nach schöpferischen Gegenplänen.

Anton DOSCH

Das Kollektiv der Reparaturwerkstatt 
im Kolchos „18 Jahre Kasachstan", 
Gebiet Zelinograd, folgt dem Vorbild 
der Koktschctawer Ackerbauern. Ini­
tiatoren des Wettbewerbs um eine or­
ganisierte und hochwertige Vorberei­
tung der Frühjahrsfeldarbeiten im er­
sten Jahr des elften Planjahrfünfts.

Rudolf Knittel. Brigadiergehilfe und 
Träger des Ordens des Roten Arbeits­
banners, scheut keine Mühe für eine 
bessere Organisation der Reparaturen.

Im Bild: Mechanisator Dmitri Frolow 
und Brigadiergehilfc Rudolf Knittel 
besichtigen einen überholten „Niwa".

Foto: Hans Nagel

Stellvertretender 
des Mlnister-

Jew, Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans., 
K. G. Janowski, Stellvertreten­
der Leiter der Abteilung Wis­
senschaft und Lehranstalten im 
ZK der KPdSU. und M. D. 
DaJrow, Minister für Erfassun­
gen der Kasachischen SSR: in 
Ksyl-Orda — S. S. Dshljenba- 
Jew, Kandidat des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und 
Vorsitzender 
rats der 
SSR; in _____ ...
Schewtschenko. Kandidat des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, Vorsitzen­
der des Staatlichen Komitees für 
Staatssicherheit der Kasachl- 

- sehen SSR, und K. S. Denjak’.n, 
Verantwortlicher Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU. (KasTAG)

Uralsk W. T.

Kuweit

Ausschließung 
verlangt

Die Ausschließung Israels aus 
der Organisation der Vereinten Na­
tionen sowie politische und wirt­
schaftliche Sanktionen gegen diesen 
Staat wegen der Verletzung von 
UNO-Resolutioncn hat das Exeku­
tivkomitee der Organisation der 
Arabischen Städte nach seiner Sit­
zung in Kuweit verlangt.

In einem Telegramm an UNO- 
Gcneralsekrctär Kurt Waldheim ha­
ben die Teilnehmer der Sitzung ihre 
Unterstützung für die jüngste Re- ( 
solution der UNO-Vollversammlung 
zum Ausdruck gebracht, die von 1s- i 
rael verlangt, den Bürgermeistern | 
der Städte El-Khalil und Halhoul I 
im Westjordangcbiet die Rückkehr ; 
in die Heimat zu erlauben. Der 
Bürgermeister El-Khalils, Fahad 
Kawasmeh. und sein Amtskollege 
aus Halhoul. Mohammed Milhem. 
waren wegen ihrer Unterstützung 
für die Palästinensische Befreiung» 
Organisation

ausgcwicscn
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Rechenschaftsberichte 
im Stadtparteikomitee

Das Stadtpartelkomitee - von 
Petropawlowsk aktiviert ständig 
die Initiative und erhöht den 
Kampfgeist der Partelgrundorga; 
nlsatlonen. konzentriert ihre Be­
mühungen auf die Steigerung der 
Produktionseffektivität, auf die 
größtmögliche Ausschöpfung der 
Reserven, auf die Erzielung höhe­
rer Leistungen In der Erfüllung 
des zehnten Fünfjahrplans.

In den Industrie-. Verkehrs-, 
Fernmclde- und Baubetrieben ar­
beiten mehr als 9 000 Kommuni­
sten. Im Bereich der materiellen 
Produktion sind nahezu 80 Pro­
zent Parteimitglieder beschäftigt. 
Das ist eine große Kraft.

Wie die Erfahrungen zeigen. 
Ist die Erörterung der Rechen­
schaftsberichte über Ihre Tätig­
keit eine der wichtigsten Formen 
der Leitung der Parteiorganisa­
tionen. Das ermöglicht es. den 
Stand der Arbeit in der Organi­
sation objektiv einzuschätzen, die 
besten Erfahrungen zu erforschen 
und zu verbreiten, die Wiederho­
lung von Fehlern und Mängeln 
zu vermelden. Erörtert wurden in 
diesem Jahr die Rechenschaftsbe­
richte des Parteikomitees und der 
Leitung des' Kirow-Werks über 
die organisatorische Arbeit zur 
Vergrößerung der Produktion von 
Massenbedarfsartikeln, zur Ver­
besserung ihrer Qualität, zur 
Erweiterung des Sortiments, über 
die organisatorische Tätigkeit der 
Parteiorganisation und Leitung 
der Bauverwaltung des Wärme­
kraftwerks Nr. 2 in der Erfüllung 
der Dlrektlvpläne des zehnten 
Planjahrfünfts, über die organi­
satorische Arbeit aes Parteikomi­
tees des Bahnbetriebswerks zur 
Erhöhung der Rolle der Partei­
gruppe bei der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU.

Um uns auf das Wichtigste zu 
konzentrieren una keine Wieder­
holungen in der Wahl der zu er­
örternden Fragen zuzulassen, ar­
beiten wir nach einem perspekti­
vischen Plan. Die Rechenschafts­
berichte entgegennehmend. erör­
tert das Büro des Stadtparteiko­
mitees die Sachlage, erarbeitet 
Wege zur Lösung der gestellten 
Aufgaben, erzielt eine strikte Er­
füllung der Parteibeschlüsse. 
Hier ein Beispiel, wie die Erörte­
rung des Rechenschaftsberichts 
der Parteiorganisation des 
Kleinmotorenwerks vorbereitet 
wurde und verlief.

PETER RUPP wurde zur Ver­
sammlung der Brigade Nr. 3 als 
Parteigruppensekretär elngeladen 
(er leitete ein anderes Kollek­
tiv). Jetzt saß er da und dachte, 
daß er beute auch noch als Bri­
gadier fungieren müsse. Das Ge­
spräch tu der Versammlung wur­
de Immer heftiger — man 
sprach davon, ob man zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
übergehen solle oder nicht, und 
die Mehrheit war geneigt, es nicht 
zu tun.

Überzeugende
Beweise

Und dennoch beschloß man 
das Gegenteil. Nicht die letzte 
Rolle spielte daoel Peter 
Rupps Bencnt Ober die Sachlage 
in seinem Kollektiv, darüber, 
daß dieses sich seinerzeit eben­
falls nicht sofort habe entschlie­
ßen können, die wirtschaftliche 
Rechnungsführung anzunehmen. 
Jedoch habe man sich dazu 
entschieden, und Jetzt liege der 
Vorteil auf der Hand. Man neh­
me z. B. die Ergebnisse für 
September. Für die Brigade war 
es ein schwerer Monat, well ein 
Viertel Ihres Bestands bei der 
Erntebergung beschäftigt war. 
Der Plan wurde mit 22 000 Ru­
bel statt mit 19 400 erfüllt. Der 
Nutzkoeffizient der Autobusse— 
und das ist eine der Hauptkenn­
ziffern — bellet sich hier auf 
0,8.

Es sei betont, daß diese Kenn­
ziffer im ganzen Personenkraft- 
verkehrsbetrleo Llssakowsk 0,7 
ausmacht.

„Wenn alle unsere Fahrerkol­
lektive su wie Rupps Brigade 
arbeiteten", sagte der Chef der 
Planungsabtellung Alexander 
Bokow, „könnten wir 30 500 
Rubel zusätzlicher Einkünfte 
buchen. Und das ist ein Plansoll 
von zwei Wochen." Deshalb 
folgte auch die Brigade Kraw- 
tsenenko dem Beispiel ihrer Kol­
legen. Ihre Erfahrung Ist mehr 
als ein überzeugendes Beispiel.

Dank dem Obergang zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung entstand im Personen- 
kraiiverkehrsnetrieb eine reelle 
Möglichkeit, den Jahresplan mit 
einem Monat Vorsprung zu er­
füllen.

Anhand dieser Fakten über­
zeugte Rupp in dieser Versamm­
lung die Fahrer aus der Brigade 
seines Kollegen von dem Vorteil 
der neuen Methode. Einst lernte 
er selbst aus der Erfahrung der 
Brigade Nikolai Meschkow, die 
als erste zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergegan­
gen war. Um die Beweise ge­
wichtiger zu machen, bat er den 
Ökonomen des Betriebs um ei­

1979 hatten sich Im Werk die 
Ausschußmenge und die Zahl der 
Beanstandungen vergrößert. Der 
Betrieb lieferte über 60 Prozent 
nlchtatlestlerte Produktion, die 
Monats- und Quartalpläne wurden 
in den wichtigsten technisch-öko­
nomischen Kennziffern des öfte­
ren nicht erfüllt. Das Stadtpartei­
komitee entsandte in den Betrieb 
eine Kommission, um die Ursa­
chen dieser Mängel zu klären. 
Die Kommission machte den Vor­
schlag, In der Bürositzung den 
Rechenschaftsbericht des Partel­
komitees und der Betriebsleitung 
über die organisatorische Arbeit 
zur Entwicklung und Einführung 
des Komplcxsystcms der Quall- 
tätssteucrung der Produktion und 
zur Erhöhung der Rolle der 
Standards entgegenzunchmen. 
Das StadtparteJkomltee verpflich­
tete das Partelkomllee und die 
Betriebsleitung, die Verantwor­
tung der Leiter des mittleren 
Produktlonsabschnlttcs für die 
Qualität der Produktion zu heben. 
Die Ergebnisse ließen nicht auf 
sich warten. Bereits Im Februar 
1980 wurde der größte Teil der 
Produktion des Werks als Ware 
hoher Qualität attestiert, die aus- 1 
schußbedingten Verluste verrin­
gerten sich um 18 Prozent. 
Das Kollektiv des Werks hatte 
die Planaufgaben und sozialisti­
schen Verpflichtungen der zehn 
Monate des laufenden Jahres er­
folgreich erfüllt.

Die Erörterung des Rechen­
schaftsberichts der Parteigrund­
organisation in der Sitzung des 
Büros des Stadtpartelkomitees Ist 
kein Selbstzwerk. Um Wendungen 
zum Besseren zu erzielen, sind 
Beharrlichkeit, Kontrolle über die 
Erfüllung des Vorgemerkten und 
wirksame Hilfe den Kommuni­
sten in der Überwindung der 
Schwierigkeiten erforderlich.

Die Ursachen der ungenügen­
den Erzeugung von Massenbe­
darfsartikeln im Klrow-Werk wur­
den In der Bürositzung des Stadt­
partelkomitees erörtert. Das Kol­
lektiv faßte die Kritik richtig auf 
und ergriff entsprechende Maß­
nahmen zur Realisierung des Be­
schlusses des Büros des Stadtpar­
telkomitees. Gegenwärtig wird 
im Werk die Entwicklung des 
Stereo-Rundfunk-Tonbandger ä t s 
„Kasachstan 101" mit Kassetten 
abgeschlossen, das den besten 
Weltmustern nicht nachsteht. All 
das ermöglicht es dem Kollektiv 

nige Kalkulationen. Er teilte 
dann In der Versammlung mit. 
daß die Administration, mit der 
sie einen Vertrag abschUeßcn 
werden, sich verpflichtet, die 
Brigade mit Ersatzteilen zu ver­
sorgen. was für die Kraftfahrer 
sehr wichtig Ist; daß die Über­
landrouten der Brigade nach 
solch einem Zeitplan aufgestellt 
sein, daß alle unter gleichen Ver­
hältnissen arbeiten werden.

Vor der Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 

arbeitete Jeder Fah­
rer sozusagen für 
sich. Die Prämie für 
die Planüberbietung 
betrug durchschnitt­
lich 7—10 Rubel.
Der Zuschlag von 25 
Prozent bei der 
wlrtsc haftllchen 
Rechnungsfü h r u n g 
bringt sie aut 50— 
60 Rubel.

Gegenwärtig hat 
sich der Mo­

natslohn der Mitglieder der 
Brigade Rupp im Vergleich zum 
Jahresbeginn um fast 40 Rubel 
erhöht.

Als ein wichtiges Ergebnis 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung bezeichnet der Brigadier 
die Verbesserung der Arbeits­
und FUianzdlszlplln 1m Kollektiv. 
Es ist leichter geworden, mit den 
Menschen zu arbeiten, jetzt 
kommen weniger Mißverständnis­
se vor. Die wirtschaftliche Rech­
nungsführung erzieht die Arbei­
ter zur Verantwortung für die 
Angelegenheiten der ganzen 
Brigade.

Die Arbeit des Fahrers, be­
sonders im Personenkraftver­
kehr. ist nicht le.cht. Nicht von 
ungefähr ist hier Immer ein 
Mangel an Kadern zu verspüren. 
In Rupps Brigade hörte das mit 

-der Einführung der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung auf. ob­
wohl die Arbeitsbedingungen die 
gleichen geblieben sind.

Peter Rupp meldete In der 
Versammlung der Brigade Nr. 3. 
die sich für die wirtschaftliche 
Rechnungsführung entschlossen 
hatte, daß sein Kollektiv das 
Programm des 10. Planjahr­
fünfts bereits bewältigt habe 
und Jetzt für das 11. arbeite. Es 
habe erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen zu Ehren des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
übernommen.

Somit war der Entschluß ge­
faßt. Gegenwärtig beweisen die 
Fahrer der Brigade Nr. 3, wo 
der Parteigruppensekretär Rupp 
sich für die wirtschaftliche Rech- 
nungsfühning eingesetzt hat. im­
mer mehr, daß Ihr Kollektiv 
Schrittmacher im sozialistischen 
Wettbewerb des ganzen Perso­
nenkraftverkehrsbetriebs werden 
kann. Und das freut Woldemar 
nicht weniger als seine eigenen 
Erfolge.

Willi SACKMANN

Gebiet Kustanal 

des Werks, den Anteil der Mas­
senbedarfsartikel am gesamten 
Produktionsumfang um 7,5 Pro­
zent zu vergrößern.

Tiefschürfende Analyse der 
Sachlage, konkrete Hilfe und 
Kontrolle bestimmen die Effekti­
vität der weiteren Arbeit des 
Kollektivs. Zum Bestand der 
Gruppe für Überprüfung der Ar­
beit der Parteiorganisation der 
Mechanisierten Kolonne Nr. 60 
des Ministeriums für Energetik 
und Elektrifizierung gehören z. B. 
Mitglieder des methodischen 
Rats für organisatorische Partei­
arbeit und Mitarbeiter des Stadt­
partelkomitees. Die Kommission 
äußerte dem Parteibüro eine Rei­
he kritischer Bemerkungen Uber 
die Leitung der Gewerkschaften. 
Die Instrukteuren der Organisa­
tionsabteilung Raissa Krawez 
half, einen Plan von Maßnahmen 
zur Beseitigung der Mängel zu 
erarbeiten, die Erfüllung des Vor­
gemerkten wurde unter strenge 
Kontrolle genommen. Dadurch 
verbesserte sich in der mechani­
sierten Kolonne die Organisation 
und Publizität des Wettbewerbs, 
aktivierte sich die Bewegung für 
kommunistische Arbeit, stieg das 
Niveau der politischen Beschla­
genheit der Gewerkschaftskader. 
Bedeutendes wird für eine sinn­
volle Freizeitgestaltung der 
Werktätigen. besonders der 
Jugendlichen, ferner für den Ar­
beitsschutz und für die Einfüh­
rung der Sicherheitstechnik ge­
leistet. Erfreulich sind die gesam­
ten Arbeitsleistungen des Kollek­
tivs in diesem Jahr: der Umfang 
der Warenproduktion Ist zu 130 
Prozent erfüllt, bei einem Plan 
von 564 Kilometer sind mehr 
als 615 Kilometer Fernleitungen 
gezogen. Die Bauobjekte werden 
mit „gut" und „ausgezeichnet" 
abgegeben.

Eingedenk der Forderung der 
Partei an die Lösung von ideolo­
gischen und Erziehungsaufgaben 
komplex heranzugehen. Inter­
essierte sich das Stadtpartelkomi­
tee für die Wege, die die Partei­
grundorganisationen bei oer Lö­
sung dieser Aufgabe gehen. Das 
Büro dei Stadtpartelkomitees be­
riet über die Arbeit der Partei­
organisation des Petrojiawlowsker 
Betriebs für Elektrizitätsnetze zur 
Erhöhung der Rolle der leitenden 
Kader In der ideologischen und 
politischen Erziehung der Mit­
glieder des Kollektivs. Nach der

Ohne Stillstände
ALMA-ATA. Die größte 

Schuhfirma Kasachstans „DShe- 
tyssu" verzichtete auf die Dien­
ste der Eisenbahn. Ihre Er­
zeugnisse wurden In die Wa­
renhäuser von Semipalatlnsk mit 
Lastzügen statt mit Eisenbahn­
wagen, dabei mit 48 Stunden 
Vorsprung, zugestellt. Der Zeit­
gewinn. den die Kraftfahrer ga­
rantieren, wird es den Schuh­
machern gestatten, die Beförde­
rungskosten um Jährlich 300 000 
Rubel zu verringern.

Es handelt sich um das neue 
Fernverkehrssystem, das von 
den Kraftfahrern der Republik 
eingeführt wurde. Sie verzichte­
ten auf die frühere Zustellung 
der Frachten bis zum Endpunkt 
mit gleicher Fahrerbesatzung, 
die 25 Prozent der beanspruch­
ten Zelt bei Be- und Entladear- 
belten vergeudet.

Um diesen unproduktiven Ver­
lusten vorzubeugen, wenden die 
Alma-Ataer Fahrer Umtausch­
hänger an. die Im voraus be­
frachtet werden. An der am 
stärksten beanspruchten etwa 
2 000 Kilometer langen Fahrstra­
ße Semipalatlnsk — Tschimkent 
wurden Stationen zum Umtausch 
von Anhängern gebildet. Die 
eingetroffenen Fahrer tauschen 
hier die zugestellten „Karawa­
nen" in wenigen Minuten gegen 
andere ein. die in die Gegenrich- 
tug zu folgen haben. Solange 
die Papiere ausgefertigt werden, 
prüfen Sonderbrigaden operativ 
den technischen Zustand der Wa­

In der Zelinograder Produktionsvereinigung für 
Geflügelzucht funktioniert zuverlässig eine technologi­
sche Biofließstraßc, dank der die Arbeit der Geflügel­
züchter grundsätzlich verändert und ihre Arbeitspro­
duktivität vervierfacht wurde. Die Vereinigung produ­
ziert Jährlich Erzeugnisse für 25 Millionen Rubel bei 
wesentlicher Reduzierung der Gestehungskosten.

Im Zuge der Vorbeieitung des XXVI. Parteitags der 
KPdSU wollen die Geflügelzüchter zusätzlich zum 
Plan I 550 Tonnen Geflügelfleisch und 50 Millionen 
Eier realisieren.

Unsere Bilder: Aktivistin der kommunistischen Ar­
beit Nadcshda Saikina pflegt 33 000 Hühner. Bestar- 
beiterinncn der Vereinigung Lydia Steinbrecher und 
Soja Pankina. Fotos: Viktor Krieger

Erörterung dieser Frage in der 
Bürositzung aktivierte die Par­
teiorganisation des Betriebs be­
deutend die Tätigkeit der Lekto­
rengruppe und der Politreferenten. 
Große Aufmerksamkeit wird nun 
der Arbeit mit Jugendlieben ge­
schenkt. es wurden Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden gebildet. Das 
Kollektiv bewältigte erfolgreich 
seine Produktionsau {gaben 
und errang den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit".

Die Entgegennahme von Re­
chenschaftsberichten auf dem 
Büro des Stadtparteikomitees und 
die darauffolgende Arbeit zur 
Organisation der Erfüllung der 
gefaßten Beschlüsse Sind .'eine gu­
te Schule für die Mitarbeiter der 
Rayonparteikomitees und für die 
Sekretäre der Parteigrundorgani­
sationen. Dabei lernen wir die 
Sachlage am Jeweiligen Abschnitt 
der Partei- oder Wirtschaftsarbeit 
besser kennen, erfahren, welche 
Leistungen da erzielt wurden, 
wo und aus welchem Grund Rück­
stand zugelassen wird. Das er­
möglicht es, auf die Mängel ope­
rativ zu reagieren, wirksame 
Maßnahmen für deren Beseitigung 
zu ergreifen, die Verantwortung 
für die Erfüllung der gefaßten 
Beschlüsse zu heben. Das Stadt­
partelkomitee interessiert ' sich 
nach der Annahme des Beschlus­
ses. wie die Parteigrundorganisa­
tion seine Empfehlungen erfüllt 
und leistet Ihr dabei Hilfe. Die 
systematische allseitige und an­
spruchsvolle Kontrolle zeitigt 
konkrete Ergebnisse In allen Tä­
tigkeitsbereichen. Davon überzeu­
gen die von den Werktätigen der 
Stadt Petropawlowsk erzielten 
Erfolge. Der Umfang der Indu­
strieproduktion hat sich gegen­
über der entsprechenden Periode 
des Vorjahres um 6,2 Prozent 
vergrößert, dabei sind nahezu 90 
Prozent des Zuwachses durch die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität erzielt worden. Im überflü­
gelnden Tempo werden die Mittel 
für den Bau von Wohnungen und 
Vorschulklnderanstalten in An­
spruch genommen. Gewisse Erfol­
ge haben die Verkehrs-, Fernmel­
de- und Dienstleistungsbetriebe 
erzielt.

Die erfolgreiche Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU bilden gegen­
wärtig den Hauptinhalt der Tä­
tigkeit des Stadtpartelkomitees, 
aller Parteiorganisationen und 
Jedes Kommunisten.

Alexander LIPOWOI. 
Erster Sekretär des Petro­
pawlowsker Stadtkomitees 
der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans

gen und tanken sie mit Beneln 
und Motorenöl.

Durch die Aufhebung der 
Wartezeiten der Schlepper stei­
gerten die Kraftfahrer die Ef­
fektivität deren Einsatzes um 33 
Prozent. Dadurch konnten sie 
ihren Kunden néue Vergünsti­
gungen bieten: In den letzten 
Jahren wurden die Tarifsätze (ür 
Frachtbeförderung um 20 Pro­
zent verringert.

„Die Einführung des neuen 
Verfahrens schuf cmea kiche­
ren Vorlaut für eine größere 
Nutzung der Lastzüge In der Zu­
kunft. was auch der Entwurf 
der Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Landes vorsicht", 
sagte der Stellvertretende Mi­
nister für Kraftverkehr der Ka­
sachischen SSR T. "L. Kaplan. 
..Diesbezüglich planen wir, den 
Bau von Anhängern in den zu­
ständigen Betrieben zu vergrö­
ßern. leistungsstärkere Schlep­
per einzusetzen und den Beför­
derungsprozeß weiter zu ver­
vollkommnen. Schnellfunktlonle- 
rende Computer des Zentralen 
Rechenzentrums werden die 
Zeitpläne für solche Lastzüge 
aufstellen. Das wird ermögli­
chen, die Frachtzustellung im 
neunten Planjahrfünft dank dem 
Park von Umtauschhängern zu 
verdoppeln und Umtauschstatio­
nen In allen Gebieten der Re­
publik zu bilden."

(KasTAG)

Etappen eines großen Weges

Die Familienangelegenheit

„Kinder, wollen wir mal zu 
Rate gehen", sagte der Hausva­
ter Nikolaus Herreisen und bat 
Wolodja und Ljuba an den 
Tisch. Mit seiner Frau hatte er 
seinen Plan schon bis in alle 
Einzelheiten besprochen. Jetzt 
sollten die Jungen ihr Wort dazu 
sagen.

Von Pawlodar Abschied zu 
nehmen war Jedem Mitglied der 
Familie auf seine Art schwer. 
Das Famlllenhaupt war hier ein 
Vierteljahrhundert lang dem Bau­
beruf nachgegangen. Ein beson­
derer Abschnitt „In Kursiv­
schrift" darin ist das Traktoren­
werk — hier fand die Taufe des 
Bauarbeiters Nikolaus Herreiser 
statt. Hier erlernte er nicht nur 
einen Beruf. Für seine Frau Em­
ma gab und gibt es außer Paw­
lodar keine anderen Städte. Hier 
begann ihr Leben.

An Jenem Abend, als die gan­
ze Familie die Möglichkeiten der 
Übersledlung zum Bau des Was­
serkraftwerks Schulba erwog, 
begriffen die Eltern, daß ihre 
Kinder schon lange auf dieses 
Gespräch warteten: der „Ent­
schluß". das Wasserkraftwerk zu 
Ihrem Famlllenbauobjekt zu ma­
chen, wurde sehr schnell gefaßt.

So kam die Familie des Zim­
mermanns und Betonarbeiters 
Nikolaus Herreiser nach Schul- 
blnsk. Hier wurde_er zu einem 
der besten Spezialisten in der 
Brigade Viktor Kirin.

1977 waren alle Mitglieder der 
Familie nach Schuibinsk über­
siedelt. Sie erhielten ein halbes 
Feldhäuschen als „Eigentum". 
Solche Häuschen bildeten ganze 
Straßen. Sie wohnen dort auch 
heute noch. Sie warten aber 
schon jeden Tag auf eine Woh­
nung. Kürzlich haben sie das 
Gebäude und die Zimmer Ihrer 
neuen Wohnung oeslcntigi. Sehr 
bald soll Einzug gehalten wer­
den. Zu Hause wurde bereits dis­
kutiert, was für Möbel man kau­
fen und wie man die Zimmer ein- 
rlchten werde.

An Jedem Wochenende, so­
bald Wetter and Schnee es er­
lauben, schnallen sich alle Schier 
an. Dann vergessen auch die El­
tern inr Alter, Sonne und der 
schöne Tag machen ihnen Freu­
de, die Erholung nach gut ge­
taner Arbeit bringt allen Genug-
tuung.

Die Brigade Kirin, zu 
der, wie. gesagt, Herr­
eiser gehört, ringt um den 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit". Bereits mehrere 
Jahre arbeiten einträchtig ne­
beneinander Valentin Krjukow. 
Alexander Schelokow. Andrej 
Resnik. Die anderen sind Neu­
linge, darunter Tatjana Jermo­
lajewa. Sie Ist von Beruf Er­
zieherin im Kindergarten, hier 
Ist sie Arbeiterin.

„Sobald das Wasserkraftwerk 
fertig Ist, wird Tatjana wieder 
Kinder erziehen... Gerade wird 
hier noch ein Kindergarten ge­
baut. Dann wird sie den Kindern 
von unserem Wasserkraftwerk 
erzählen", sagte Igor Golowkin.

„Wer weiß, vielleicht reicht 
ihr der Enthusiasmus für ein 
zweites Kraftwerk", erwidert 
darauf Nikolaus Herrelscr. „Die 
Bauvorhaben sind w.e Magnete. 
Obwohl es im Winter kalt und 1m 
Sommer heiß Ist. ganz abgesehen 
von unseren Winden, ziehen sie 
einen an. Seht doch unseren 
Brigadier da."

Kirin war Zimmermann, dann 
Bewehrungsarbeiter. Nun macht 
er bereits achtzehn Jahre am 
Bau von Wasserkraftwerken mit. 
Zehn Jahre davon war er Bri­
gadier. Der Leiter des Trusts „Ir- 
tyschgesstroi" Ist überzeugt. So­
lange es am Bauobjekt solche 
wie Kirin und Alexander Dinner 
gibt, werden hohe Leistungen 
(150 Prozent des Solls! bei gu­
ter Qualität gesichert sein.

Eine Produktionseinheit Ist 
schnell und leicht geschaffen. 
Doch bei weitem nicht einfach 
Ist es. aus zufällig zusammenge­
troffenen Menschen e'.n Kollektiv 
zu schaffen, das einer Sache und 
einer Zukunft lebt.

Es sei hier frei heraus gesagt: 
Die von Alexander Dinner gelel-

(Schluß. Anfang Nr. 247)

Kraftwerkskaskade 
am Irtysch
tete Brigade muß noch sehr viel 
tun, bis sie ein Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit genannt 
werden darf. Doch manches wur­
de schon erzielt. Alle Schweißer 
sind hochqualifizierte Meister (al­
le haben, d’.c 5. Qualifikationsstu­
fe). Daß Alexander Syrow, Wla­
dimir Merkuschew, Wassili 
Schlemow, Viktor Slaullaltls gut 
und schnell arbeiten können, 
zeigte der erste Beton, für den 
sie den Bewehrungskorb zusam­
menschweißten. Drei Jahre nach­
einander siegen sic Im sozlallstl- 
schen Wettbewerb.

Gegenwärtig rüstet die Briga­
de zum Start in das neue Pian- 
Jahrfünft, zum Anlauf des Was­
serkraftwerks. Es läßt sich kaum 
nachzählen, wieviel Körbe und 
Gerüste sie werden zusammen- 
schwelßen müssen; auch der Ner­
venaufwand bei diesem großan­
gelegten Bauobjekt ist kaum zu 
ermessen. Man kann nur behaup­
ten, daß alles zustande kommen 
wird. Die Aggregate der ersten 
Ausbaustufe werden bereits Mit­
te der achtziger Jahre ihre pro­
jektierte Kapazität erreichen.

Die Mitwirkung

ich möchte hier über Ihn so 
erzählen, daß Sie ihm bei einer 
Begegnung die Hand reichen 
möchten. In ihm erkennt man ei­
nen Menschen unserer Zelt — 
einen Produktionsneuerer und 
Verfechter alles Neuen, einen En­
thusiasten, einen Kulturmen­
schen.

„Wohin möchten Sic später 
nach Vollendung aller Arbeiten 
fahren?" fragte ich den Leiter 
des Trusts „iriyschgesslror Jun 
Panfilow, als wir nach dem Be­
kanntwerden mit dem Bauplatz 
unser Gespräch in seinem Ar­
beitszimmer tortsetzten. das sich 
zeitweilig In einer Schule oefln- 
det.

„Es muß erst soweit kommen", 
sagte er. „Ich fahre wahrschein­
lich dorthin, wo das nächste Was­
serkraftwerk geoaut werden 
soll."

„Hat Ihre Familie noch nicht 
genug vom Nomadenleoen, das 
sie führt, indem sie von einem 
Bauobjekt zum anderen versetzt 
wird?"

„Wenn’s schon einmal gesagt 
werden muß; Die Mitwirkung an 
der Verwirklichung der großen 
Idee eines großen Menschen — 
der Elektrifizierung — stent in 
unserer Familie im Vordergrund. 
Zudem gefällt mir das Hasten, 
das ewige Hin und Her einer 
Großstadt nicht. Der gleichmäßi­
ge Rhythmus am Bauvorhaben 
schafft oei mir einen guten Le­
bensrhythmus."

Ein „guter Lebensrhythmus ' 
bedeutet für Panfilow die Betei­
ligung an der Errichtung des 
Woiga-WasserkrattwerKs „XXH. 
Parteitag der KPdSU", des No­
wotscherkassker Wasserkraft­
werks, des Kraftwerks Mamakan 
(an den Lena-Goldfeldern) des 
Wasserbaukomplexcs am Eu­
phrat. des Wasserkraftwerks Wi- 
ijul, des Astrachaner Wasser­
tellers und jetzt die Mltw.rkung 
an der Irtyschsker KraftwerKs- 
kaskade. In der Perspektive 
Ist d.e Kraftwerkstreppc am Berg- 
Huß Katun.

Wahrscheinlich möchte Jeder 
von uns sich an der Verw.rkll- 
chung der Idee des großen Lenin 
bete.i.gen.

Nur eins verstimmt immer wie­
der Juri Panti.ow in dessen Le­
ben die Wasserkraftwerke gie.ch 
Melienste.nen tungieren. ...Man 
kommt an einen oden Platz, und 
wenn man wegfährt, bie.bcn das 
Wasserkraftwerk und e.ne Stadt 
mit Springbrunnen zurück. Das 
brigt einem Freude und Wehmut 
zugleich. Man verläßt ja auch 
gute Freunde. Solche gibt es in 
Sereorjansk, Kaptschagai. Auch 
in Schuibinsk weraen solche zu- 
rückoleloen. Besonders in der 
Jugendzeit tat das weh. Jetzt als 
Familienvater verstehe ich das. 
Aber als Bauleiter agitiere ich 
für das nächste neue BauboieKt 
und freue mich, wenn die Beto­
nlerer. Bewehrungsarb eiter, 
Elektroschweißer uno Montage­
arbeiter — Vertreter aller wich­
tigsten Berufe — mir nachfah­

Grünfutter das runde Jahr
Die Ländereien des Kolchos 

„Pobeda' in den Ausläufern des 
südwestlichen Tienschan haoen 
sich in eine Futterfaorlk verwan­
delt. Die Berghänge haoen schon 
ein Schneegewand angelegt, und 
an Ihrem Fuße erstreckt sich ein 
ganzes Meer herangerelfter 
mehrjähriger Gräser. Die mecha­
nisierten Arbeitsgruppen eines 
der größten Landwirtschaftsbe­
triebe des Gebiets Tschimkent 
haben mit dem seit Jahresbeginn 
siebenten Schnitt von Luzerne. 
Klee und Raygras begonnen.

Das ununterbrochene Funktio­
nieren des Fließbands für hoch- 
elwelßgehaltlges Futter wurde 
durch die bewässerte, über 200 
Hektar große Kulturwiese gesi­
chert. Die Grasgemische gedei­
hen gut auch unter verhältnis­
mäßig niedrigen Wärm^tempera- 
turen. die hier für den größten 
Teil des Winters kennzeichnend 
sind. Die Praxis bewies, daß 
der Grasbestand die Eigenschaf­
ten des grünen Futters auch un­
ter Schnee nicht einbüßt.

Die Vorteile des rundjährigen 
grünen Fließbands liegen auf der 
Hand. Die Kulturwiesen werden 
einmal in 10 bis 12 Jahren be­

ren. Viktor Kirin war Brigadier 
am Bau des Wasserkraftwerks 
Wlljul, er leitet auch hier eine 
Brigade. Jakow Rafailow war 
Leiter des Bauabschnitts für 
Hauptanlagen. Jetzt Ist er Leiter 
einer Bauverwaltung am Wasser­
kraftwerk Schulba...

Nicht erwähnt hat Panfilow 
noch die Ingenieurin aus dem 
Baulabor Swetlana Panfilowa. 
Slb wirkt seit 1958 am Bau aller 
Wasserkraftwerke und Wasser­
baukomplexe ihres Mannes aktiv 
und treu mit.

Urplötzlich geschieht nichts 
am Bauobjekt wie auch Im Le­
ben. Hier gibt es nur kolossale 
Arbeit, großen Willen und hohe 
Arbeitsorganisation. Das hatte 
bereits der Student der energeti­
schen Hochschule Juri Panfilow 
begriffen, das hatten Ihm seine 
Eltern, angestammte Eisenbah­
ner, beigebracht.

Der Fantast hatte sich geirrt

Der Fantast hatte sich geirrt. 
Lenin, seiner Meinung nach ein 
guter Marxist, der alles Utopi­
sche zurückwelse, sei nun selbst 
der Utopie verfallen. „So ange­
spannt ich In die Zukunft Ruß­
lands auch schauen mag, ist es 
wie ein dunkler Kristall", schrieb 
Herbert Wells in seinem Buch 
„Nacht über Rußland", „ich 
kann nicht erschauen, was der 
mittelgroße, im Kreml arbeitende 
Mensch sieht: Er sieht, wie an­
stelle der zertrümmerten Eisen­
bahnen neue elektrifizierte. Magi­
stralen entstehen, wie Im ganzen 
Land Chausseestraßen geoaut 
werden und wie ein neuer glück­
licher kommunistischer Staat mit 
einer mächtigen Industrie ent­
steht."

Der Fantast hatte sich geirrt, 
well der GUELRU-Plan bereits 
zehn Janrb nach seinem Inkraft­
treten realisiert wurde.

Mitte der zwanziger Jahre wa­
ren 50 Prozent aller Wasser- 
kraftwerkbauer am Wolchowstrol 
beschäftigt. Das Wolchow-Was­
serkraftwerk lief 1926 an und 
war das größte unseres Landes 
und Europas zu jener Zelt. Sei­
ne acht Wasserturoinen mit einer 
Gesamtleistung von 58 000 Kilo­
watt waren die größten In Euro­
pa.

Es waren insgesamt nur sechs 
Jahre verstrichen und nun wurde 
das Dnepr-Kraftwerk aas größte 
In Europa. Jedes aer zehn Ag­
gregate aes Dnepr-Krax twerks 1 
war leisuingstäniger ais aas gan­
ze Wolchow-WasserKraltwerk. 
Die In den 50er Jahren angexau- 
tenen Wasserkraftwerke an aer 
Wolga waren schon die größten 
der Welt. Die Leistung einiger 
davon üoertral 2 Millionen Kilo­
watt. Dann überschritt aas Brat­
sker Wasserkraftwerk die 4-Mu- 
llonen-Kuowatt-Zleunarke. aas 
Krasnojarsker Wasserkraftwerk 
übertraf 5 Millionen, das 
Sajano-Schuschens Koje Was­
serkraft werk — schreitet 
bereits zu 6 Millionen Ki­
lowatt Jedes der zehn Turbinen­
aggregate des letzteren gleicht 
seiner Kapazität nach dem gan­
zen Dnepr-Wasserkraftwerk 1. 
Als die größten gelten nicht mehr 
Einzelkraftwerke, sondern Kraft­
werkskaskaden. als solche werden 
sie auch geoaut. Es gibt die 
Dnepr-Kraftwerkskaskade. die 
Wolga-Kama-Kaskade, eine An­
gara-Jen  issej-Kaskade. Kra f t- 
werkskaskade an der Daugava, 
am Wachsch.

Das Schulba-Wasserkraftwerk 
gehört zur Irtysch-Kraflwerkskas- 
kade. wo das Ust-KamenugorsKer 
ais das erste, aas Buchurma- 
WasserkraXtwerk als aas zweite 
güt. Das vierte wird aas aemi- 
paiatmsKer sein; mit seinem Bau 
wlra man in (ünl Janren oeg.n- 
nen. Jedes Wasserkraftwerk soll 
an das Einheitliche Energiesy­
stem des Landes angescniossen 
werden. Die erste Ausoaustule 
des Schulba-WasserKraftwerks 
wird 700 000 Kilowatt Elektro­
energie erzeugen. die zweite 
(plangemäß — 1990—1992) — 
1 350 000 Kilowatt.

Tatjana BRAUN.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatlnsk

stellt. Im laufenden Jahr ergab 
jedes Hektar oereils 140 Dezl- 
tonnen Futterelnneiten. was eine 
belleoige andere Futterquelle 
aut mehr als das Dreilache über­
trifft.

Die Kulturwiese für rundjäh­
rigen Betrieo Ist zu einem mäch­
tigen Heoei zur Steigerung der 
Tierleistung geworden. Die Melk­
erträge je Kuh slna um 70C Ki­
logramm gestiegen, haoen 3 500 
Kilogramm erreicht und oleloen 
zu belleoiger Jahreszeit hoch.

Die Erfahrungen des Kolchos 
„Pobeda", Gebiet Tschim­
kent. werden auch in 
anderen Landwirtscha f t s b e- 
trleben ausge wertet. Die 
Anlegung von Kulturwiesen für 
ganzjährige Nutzung wird es er­
möglichen, in Südkasachstan die 
im Entwurf des ZK der KPdSU 
zum XXVI. Parteitag gestellte 
Aufgabe — die Effektivität der 
Fläcnenausnutzung oedeutend zu 
steigern — schneller zu erfül­
len. Der Verbrauch von Groofut- 
ter hat sich oel gleichzeitiger 
Steigerung der Tierleistung im 
Winter um die Hälfte verringert.

(KasTAG)
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Baurdshan Momysch-Ulys 70. Geburtstag
Der kasachische Schriftsteller Baurd­

shan Momysch-Uly wurde durch den Er­
laß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom 23. Dezember l. I. für 
Erfolge in der Entwicklung der sowjeti­
schen Literatur und in Verbindung mit 
seinem 70, Geburtstag mit dem Orden 
der Völkerfreundschaft ausgezeichnet.

Über den Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges. Garde-Obersten Mo­
mysch-Uly schrieb schon Alexander Beck 
in seinem berühmten Roman „Die Wolo­
kolamsker Chaussee". Unter der Leitung 
des legendären Heerführers Panfilow hat 
Momysch-Uly Im Herbst 1941 bei Moskau 
seine Feuertaufe erhalten. Über die 
selbstlose Verteidigung Moskaus schreibt 
er später wahrheitsgetreu in seinem Ro­
man „Hinter uns liegt Moskau". Durch 
dieses und seine anderen literarischen 
Werke zieht sich wie ein roter Faden sein 
aktiver und kompromißloser Lebens­
standpunkt. Momysch-Uly Ist eine Persön­
lichkeit von außerordentlicher Willens­
stärke. hohem Verantwortungsgefühl und 
Treue den kommunistischen Idealen. So 
selbstverleugnend wie bei der Verteidi­
gung der Heimat In den schwersten Tagen 
des Großen Vaterländischen Krieges Ist 
er auch In seiner schriftstellerischen Tä­
tigkeit. 

„Ich bin ein glücklicher Kasache", 
sagt er. „die Sowjetarmee war mir eine 
gute Lebcnsschulc. Meine Lehrmeister wa­
ren russische Menschen, die mir die Augen 
geöffnet und vieles klar gemacht haben, 
wodurch Ich unendlich reicher wurde." Er 
liebt sein Volk. Aber nicht blind, wie er 
selbst oft hervorhebt. Er liebt es heiß, zärt- 

’llch und anspruchsvoll, er Ist stolz auf all 
das Schöne. Fortschrittliche, was das ka­
sachische Volk geschaffen hat und was 
sich heute harmonisch in die sozialistische 
Ökonomik und Kultur unseres multinatio­
nalen Staates einfügt.

In seinen Werken stellt uns der Schrift­
steller starke Menschen dar. formt meister­
haft das komplizierte geistige Leben seiner 
Helden, zeigt bilderreich den massenhaften 
Heldenmut der Sowjetmenschen, hält das 
Banner des Internationalismus, der echten 
Völkerfreundschaft stets hoch.

Das Schicksal Baurdshan Momysch-Ulys 
Ist aufs engste mit dem Geschick Sowjet­
kasachstans verbunden, mit dem Geschick 
des ganzen großen Sowjetlandes, und er 
steht mit seinen siebzig Jahren mitten im 
Leben, stets bemüht, der Heimat Nutzen 
zu bringen.

Wir gratuHeren dem Schriftsteller zum 
Geburtstag und wünschen Ihm beste Ge­
sundheit. Wohlergehen und neue schöpfe­
rische Erfolge.

Neue oeaicnte von

Wir wollen auf 
den Frieden bauen
Es wurden rücksichtslose RäuScrkricgc 
geführt seit jeh und ohne Unterlaß, 
die außer Unglück nichts dem Volk gebracht. 
Es standen Immer an der Schicksalswicgc 
der häßlich aulgeschürte Völkerhaß 
in dieser so verhängnisvollen Nacht.

Wir wollen heute auf den Frieden bauen, 
denn er nur rettet unsren Erdball. Nur! 
Der Frieden ähnelt einem Sonnengfanz. 
Verlaß ist auf das willige Vertrauen, 
die Achtung anderssprachiger Kultur, 
auf gutgemeinte Hilfe, Toleranz.

Nun werden wir die Reihen fester schließen, 
ihr Friedenskämpfer, vor der tollen Macht 
und angesichts der neuen Kriegsgefahr. 
Es sollen nur noch Flaschenkorken schießen 
zu Neujahrs sorgenloser Mitternacht.
Na denn, ihr Menschenfreunde, prost Ncujahrl

Das vergilbte Foto
Ich halte In der fahrigen Hand 
ein von Jahren vergilbtes Foto. 
Ein schmächtiger Knabe, 
barfüßig und barköpfig, 
mit angclweit aufgcrlssenen 
Hungcraugcn, 
Hemdchen und Höschen 
schadhaft, zerknittert.
Das war ich einstmal...
Ich halte in der zittrigen Hand 
ein von vielen Jahren vergilbtes Foto. 
Der Autor ist unbekannt.
Es hat nichts mit Kunst zu tun. 
Aber der Hintergrund — 
Welch eine Pracht —
Tannen- und Fichtengezweig, 
die urwüchsige Taiga.

Die Lebens ringe

An der Schwelle 
des neuen Jahres

Die Welt steht an der Schwelle 
eines neuen Jahrzehnts unseres 
Jahrhunderts, das mit dem Jahre 
81 beginnt, und jeder vernünftig 
denkende Mensch unserer Erde 
stellt sich heute die Frage: Was 
wird das kommende Jahrzehnt 
und vor allem selbstverständlich 
nas neue Jahr 81 mit sich brin­
gen? Werden die kommunisti­
schen Parteien aller Länder, die 
Friedenskräfte, der Friedenswille 
der Völker, mit einem Wort—die 
Macht der Vernunft und des wahr 
ren Menschtums auch in den fol­
genden wie In den früheren Jah­
ren der kranken Unvernunft und 
blinden Machtgier der Kriegs­
hetzerzünfte jeglichen Formats 
Einhalt gebieten können, damit 
die unsinnige Katastrophe des 
Atomkrieges nicht hereinbricht? 
Damit das Lächeln unserer Kin­
der nicht erstarrt in grausiger 
Todesgrimasse?

Wie schrecklich, auch nur dar­
an zu denken, daß auf unserem 
blauen Planeten, dem von Dich­
tern und Komponisten so wunder­
bar besungenen, solche verhaßte 
Ungeheuer existieren, die sich 
Milliardenkapltale aus der Pro­
duktion von Massenmordwaffen 
schlagen und nur davon träumen, 
eine neue Feuerbrunst In unser 
friedliches Haus zu werfen! 
Schrecklich, daß solch einem 
Monstrum kein Verbrechen zu 
groß, keine Lüge zu gemein, kein 
Verrat zu abscheulich und kein 
Ansinnen zu schmutzig Ist!

Und welch eine Absurdität, daß 
sich viele Menschenhirne In den 
USA voll und ganz dem Einen 
widmen müssen: Immer grausa­
mere Massenmordwaffen zu erfin­
den. Immer tödlichere chemische 
Vernichtungsstoffe In Unmengen 
zu lagern, obwohl Irgendwo 
schon längst solche kolossale Mas­
sen angehäuft sind, daß damit 
die gesamte Bevölkerung der Er­
de mehrfach und auf unerhört 
grauenvolle Welse vernichtet wer­
den könnte...

Deshalb Ist es unserer Kommu­
nistischen Partei gar nicht 
hoch genug anzurechnen, daß Im 
vergangenen Jahrzehnt d 1 e 
Menschheit vor einem Vernich­
tungskrieg verwahrt blieb, daß 
die bösesten Verleumdungen Im­
mer wieder geklärt, die garstig­
sten Gehässigkeiten belgelegt, die 
niederträchtigste Infamie abge­
wiesen und die böswilligste Ge­
meinheit bekämpft werden konn­
ten.

Und was war das „Kampfmit­
tel", dessen sich die wahre Men­
schenliebe und -würde dabei be­
diente? Nur kluges. freund­
schaftlich vernünftiges Entgegen­
kommen. ruhige und wache Be­
sonnenheit, scharfsinnige Klar­
heit und beharrliche und be­
herrschte Gelassenheit... Und au­
ßerdem — Arbeit! Arbeit ohne 
Rast und Ruhe Im Sinne des Frie­
dens. Unermüdlich planmäßig ge­
zieltes Schaffen des sämtlichen 
Volkes unseres großen Landes 
für den Frieden. Ruhmvolle Tä­
tigkeit aller sozialistischen Staa­
ten der Welt im Dienste des 

’ Friedens.
Wie oft hören wir auch heute 

noch Kriegs- oder Arbeitsvetera­
nen sagen: „Ach, wäre der Krieg 
nicht gewesen!" Wer könnte Ihn 
vergessen? Ihn, der zwanzig Mil­
lionen Sowjelmcnschen hinweg­
raffte: Ihn, der In einer Sekunde 
vernichtete, was Jahrzehntelang 
gebaut worden war. ihn. der Mil­
lionen Walsen und Witwen ge­
bar...

Und nun finden sich solche 
Lügner, die frech behaupten, un- 
: er Land drohe Ihnen mit Krlegl 
Aber Krieg können nur dlejenl- 
r.Igen wollen, die seinen bitteren 
Rauch nie eingeatmet haben, nur 
diejenigen, die Ihn mit fremden 
Händen führten... Hört man sich 
die Briefe an, die Im Fernsehen 
des öfteren von J. Shukow, dem 
politischen Kommentator der 
„Prawda", vorgelesen werden, so

kann man sich zweifellos davon 
überzeugen, wie grenzenlos un­
ser Volk den Krieg und seine hek­
tischen Verfechter haßt. Wie 
könnte es auch anders sein? Dia­
metral etgegengesetzte 
Pläne und Interessen sind die 
Triebfeder unseres sozialistischen 
Lebens!

Zu Ende ist nun das letzte Jahr 
des schaffensfrohen zehnten Plan­
jahrfünfts. Doch stehen ja schon 
unzählige Werktätigen unserer 
Heimat dank ihrer vorfristigen 
Planerfüllung längst mit beiden 
Füßen In den Jahren 81, 82 und 
sogar 84! In den letzten Monaten 
Ist allerorts wieder eine neue 
Aufschwungwelle zu verzeichnen, 
denn es naht ein bedeutendes 
Ereignis im Leben aller Sowjet­
menschen: der XXVI. Parteitag. 
In allen Wirtschaftsgebieten und 
-zweigen ist man bemüht, neue 
Reserven für das Wachstum der 
Produktion im neuen. ELFTEN 
Planjahrfünft zu ermitteln.

Natürlich sind auch die Werk­
tätigen der Ideologischen Front 
Immer mittendrin 1m vielseitigen 
Entwicklungsgang der sozialisti­
schen Wirklichkeit. Man gedenke 
hier des produktiven Schaffens 
der Mitarbeiter der Massenme­
dien, der Prosaisten und Dich­
ter. Dramaturgen und Bildhauer, 
Komponisten und Maler. Filmre­
gisseure und Architekten!

Genosse L. I. Breshnew wies 
wiederholt auf die hohe Berufung 
der Schriftsteller hin und gab sei­
ner festen Überzeugung Aus­
druck. daß alle Freuden und Sor­
gen unserer Heimat auch In Zu­
kunft wie eh und Je den Schwer­
punkt unserer Literatur ausma­
chen werden. Und es Ist kein Zu­
fall. daß der V. Schrlftstellerkon- 
greß der RSFSR gerade unlängst 
in Moskau tagte und die Litera­
ten dort über akute Schaffensfra­
gen und bedeutsame Zukunfts­
pläne berieten. Der Vorstands- 
vors'.tzendc des Schriftstellerver­
bandes der RSFSR Sergej Mi­
chalkow schloß seinen Bericht 
mit folgenden Worten ab: „Die 
Philosophie unserer Kunst Ist 
die Philosophie der Freiheit und 
des Humanismus. Das Banner 
unserer Kunst Ist von der Partei 
durch Lenins Hand mit drei un­
sterblichen Prinzipien gezeich­
net: Klassengebundenheit! Volks­
tümlichkeit! Parteilichkeit!..."

Liest man den Entwurf des ZK 
der KPdSU zum XXVI. Partei­
tag der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion „Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
In den Jahren 1981 —1985 und 
In der Periode bis zum Jahr 
1990". so erfüllt einen jeden 
das erhebende Gefühl des Stol­
zes. der Dankbarkeit und der 
Schaffenslust Wie aktiv sich die 
Kommunlst’fche Partei um das 
Wohl unserer Menschen bemüht! 
Wie sehr sie sich um die „Ge- 
währle’stunf der weiteren He­
bung des Wohlstandes der So- 
wjetmenschen” sorgtl Wie allsei­
tig Ihre Bemühungen um die 
Weiterentwicklung der Volks­
wirtschaft. die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Aufstiegs und die alltägliche 
Sorge um die Menschenrechte, 
um den Naturschutz sind!

Taub und blind müssen die­
jenigen Politiker aus Übersee 
sein, die über diese vorgemerk­
ten Pläne lesen und dann nach 
wie vor von einer russischen 
Kriegsgefahr krakeelcnl Taub 
und blind sind jene Erdenbürger, 
die noch immer an dem aufrich­
tigen Friedenswillen des Sowjet­
volkes zweifeln können.

Es muß und wird der progres­
siven Menschheit gelingen, den 
Weltfrieden zu wahren! Ver­
trauensvoll und optimistisch bllk- 
ken wir dem kommenden Jahr­
zehnt entgegen.

Nelly WACKER.
Mitglied des Schriftsteller­
verb and es der UdSSR

HENKE Vollbrachter Traum
Das Raumschiff stieg mit Donnerhall hinan, 
zum ersten Mal gelenkt von Menschenhänden, 
Der ganze Erdball hielt den Atem an 
und lauschte auf; Wie wird das Wagslück enden?

Der Mensch im All jedoch zog seine Bahn, 
schrieb seinen Bogen leuchtend um die Erde. 
Es war nicht Tollkühnheit, nicht blinder Wahn, 
die Heimat sprach nicht ohne Grund: Es werde!

Jahrtausendalter Traum hat sich erfüllt —
Nur meinem Lande wuchsen solche Schwingen! 
Nur hier sprüht freie Schöpferkraft und quillt, 
bereit zu übermenschlichem Vollbringen-

Der Wcltraumsieg erstrahlt in reinem Schimmer; 
verheißt den Völkern Fortschritt, Zuversicht, 
damit der viele Sturm des Krieges nimmer 
auf Land und Meer verheerend niederbricht

Bewegt und unaufhaltsam ist die Zeit, 
sie wird den Weg zu neuen Gipfeln finden, 
und Menschenherzen wird in Ewigkeit 
Gagarins Flug zu kühner Tat entzünden!

Als Kind erkennen 
und erforschen wir 
das Zimmer, 
als Knabe — 
die Umgebung, 
als Halbwüchsiger — 
das Land.
als Erwachsener — 
den ganzen Erdball.

Mir träumte im 
Süden vom Schnee
Gelobt sei der herrliche Süden 
zur herrlichen Hochsommerzeit. 
Es brachten hierher all die Müden 
der Zug und das Flugzeug von weit.

Es stand eine drückende Hitze.
mir brach aus den Poren der SchweiB 
Ich trug eine wärmere Mütze, 
die Haut des Gesichtes war weiß.

Es wimmelte alles von Gästen, 
sic lager, wie Robben am Strand. 
Sie kamen aus Osten und Westen, 
aus Norden, dem eiskalten Land.

— Ereignis im Krankenhaus
„Sie haben Glück!“ So sagte 

d'.e diensthabende Schwester, 
nachdem sie meine Elnwelsungs- 
paplere registriert hatte. ,.In 
einem 3-Bettzlmmer Ist edn frei­
er Platz.“

„Glück.“ Was fällt nicht alles 
unter diesen Begriff! Irgendein 
günstiger Umstand, eine winzige 
Kleinigkeit, oft ein bloßer Zufall, 
und schon helßt's: Haben Sie aber 
Glück! Ich unterdrückte einen 
Seufzer. Glück werde ich haben, 
wenn Ich aus dieser Klinik mit 
geheilten, gesunden Augen an 
meine gewohnte Arbeit gehen 
kann. Die Schwester führte mich 
durch den Korridor.

„Das Krankenzimmer Nr. 4 
war vor kurzem noch ein Labo­
ratorium. „Wir haben neue Appa­
rate bekommen, da war “ 
zu klein."

Sie öffnete die Tür. 
Morgensonne, weiße

es eben

Grelle 
...... o______  ____ Wände,
die Lichtfülle blendete. Ich blieb 
stehen. Die Schwester ging 
rasch auf eine Frau zu, die auf 
dem Bett gegenüber der Tür saß.

„Schon wieder essen Sie Süßes! 
Es Ist Ihnen doch streng verbo­
ten." Vorwurfsvoll. Ja zornig 
klang das. Zu mir sagte sie: 
„Dort in der Ecke ist Ihr Bett." 
Sie eilte davon.

Den Unmut der Schwester hatte 
eine dicke schwabblige Frau her­
vorgerufen. die Jetzt ans Wasch 
becken watschelte, s’.ch hastig 
etwas Rotes vom Mund spülte. 
Dann holte sie aus Ihrem Nacht­
kästchen ein Glas mit Einge­
machtem. Zucker und Gebäck 
hervor und verstaute alles in 
dem Kästchen neben dem mir zu- 
gew'esenen Bett.

„Was tun Sie denn da?” Ich 
verstand nicht, was vorging.

„Sch... Sch... Schrein Sie 
nicht! Gleich wird die Ober­
schwester da sein.” Sie war 
kaum an Ihr Bett zurückgetappt, 
als tatsächlich die Diensthaben­
de mit der Oberschwester eintrat.

Beide sahen die Dicke wort­
los an. Die zeigte eilfertig Ihr 
leeres Kästchen.

„Da. schauen Sie! Ich hab gar 
nichts Süßes."

Die Oberschwester ließ sie re­
den und sagte schl'.eßUch:

„Sie sind zuckerkrank. Der 
Zustand Ihrer Augen verschlech­
tert sich, Injektionen, Pillen und 
die entsprechende Diät bekom­
men sie. Uns sagen Blut- und 
Urinanalysen genug, Ste halten 
sich nicht an die Vorschrift des 
Arztes. Wenn Sie weiter so un­
sere Bemühungen zunichte ma­
chen. werden Sie nach Hause ge­
schickt." Die Oberschwester 
ging, die Diensthabende blieb. 
Ich bat ste:

„Hier In meinem Schränkchen 
Ist allerlei Eßbares. Das hat wohl 
meine Vorgängerin zurückgelas­
sen. Kann man das wegräumen?'-

Die Schwester rief die Wärte­
rin, die geschäftig alles in ihrem

Eimer davontrug. Die Tür klapp­
te hinter beiden zu.

„Du gemeines Weibsbild!" Das 
galt mir. Ich überhörte es.

„Das tät euch so passen: mich 
nach Hause, schicken! Hellen 
müßt Ihr mich. Dazu seid ihr da. 
Ich werd mich beim Minister be­
schweren. Ja, ja. beim Minister. 
Mein Neffe ist Chauffeur in Al­
ma-Ata. fährt den Minister. Eine 
Klage von mir. und ihr fliegt 
hier hinaus, nicht ich.”

Vom dritten Bett, das längs 
der Korridorwand stand, klang 
eine Stimme:

„Dusja, man will Ja nur dein 
Bestes!"

„Halt’s Maul! Honigfresscrln!” 
war die Antwort.

Nun betrachtete Ich die dritte 
Bewohnerin des Zimmers. Bel 
meinem geschwächten Sehver­
mögen war der erste Eindruck: 
da Hegt ein großes Mädchen. 
Belm näheren Zusehen bemerkte 
Ich Silberfäden im blonden Haar. 
Die Gesichtshaut, fast faltenlos, 
hatte die matte Farbe eines Pfir­
sichs. Tief lagen In der linken 
Augenhöhle die verwachsenen 
Lider. Das rechte Auge, trüb und 
umflort, war auf mich gerich­
tet.

„Sie sehen schlecht?" fragte 
Ich vorsichtig.

„Schlecht? Ich sehe überhaupt 
nichts. Nur den leichten Schim­
mer der Sonnenstrahlen fühle 
Ich." Sie hob die Hände, als 
wolle sie das Licht fassen. „Ka- 
tarakta!”

Ich setzte mich an ihr Bett. 
Meine neue Bekannte hieß Anna, 
ihr stand die Entfernung der ge­
trübten Linse bevor. Der erhöh­
te Blutdruck zögerte die Operati­
on hinaus. So mußte sie nun lie­
gen. Pillen schlucken und Injek­
tionen dulden.

„Der Professor selbst wird 
mich operieren", sagte sie.

Vom Eckbett her kam die spit­
ze Bemerkung:

„Wir anderen werden von ein­
fachen Ärzten behandelt. Die 
Honigfresserin Ist was Besseres!" 
Obwohl die Dicke unser Ge­
spräch nicht verstand, war sie 
bei „Professor" und „operieren" 
eingeschnappt.

„Warum mich der Professor 
selbst operieren will? Er sagt, 
Ich habe nur dieses eine Auge. 
Daher sei die Verantwortung 
doppelt so groß als bei anderen. 
— Warum sie mich Honigfressc­
rln nennt?” Anna lächelte. „In den 
letzten Jahren habe ich mit mei­
nem Bruder In der Kolchoslmke- 
rel gearbeitet. Als er mich hier­
her in die Augenklinik brachte, - 
hat er mir ein großes1 Glas mit 
Honig dagelassen. Dusja Ist mir 
böse, well ich auf Ihr Betteln 
nicht höre. Honig Ist ja Gift für 
sie."

Jedes Menschen Iz>bcnsge- 
schlchte lohnt sich, erzählt zu 
werden. Annas Lebensweg war 
gewiß nicht glatt gewesen.

..Wie Ich das Unke Auge ver-

lor? Im Frühjahr 1950 war das, 
Mutter und ich waren vom Mor­
genmelken hedmgekommen. Ich 
hackte Im Hof Holz für den 
Herd, da flog m'.r ein Splitter Ins 
Auge. Ich schrie auf, die Mutter 
kam herbeigelaufen, wischte 
Blut und Tränen von den Wan­
gen. Unser Feldscher tropfte 
dann etwas ins Auge, legte einen 
Verband an. Ich wurde zur Bahn 
gebracht. Aber auch hier in der 
Gebietsstadt konnte man mir 
nicht helfen. Mit einem Flugzeug 
kam Ich in die Hauptstadt. Der 
Augapfel mußte entfernt wer­
den. Den ganzen Sommer ver­
brachte Ich in Alma-Ata." Anna 
hielt inne. Leise sagte sie dann: 
„Im Herbst hätte meine Hochzeit 
sein sollen.“

Ich fühlte, wie die Erinnerung 
sie erregt hatte.

„Wollen wir zur Ruhe gehen. 
Morgen erzählen Sic mir wei­
ter."

Noch lange lag Ich wach. Wie 
verschieden waren doch meine 
Zimmergenossinnen: die eine 
voll Zuversicht, daß sie wieder 
sehen werde, die andere tat alles, 
der Heilung entgegenzuwirken.

•Am nächsten Morgen unter­
suchte mich der Arzt, Analysen 
wurden gemacht, eine Behand­
lung mit Ultraschall verordnet. 
So kanj ich also erst nach dem 
Mittagessen Ins Zimmer zurück. 
Anna wollte wissen, was mir ver­
ordnet worden war. Ich berichte­
te. Dusja hatte sich In die Dek- 
ke eingerollt und rasselndes 
Schnarchen leitete die .Stille 
Stunde’ ein. Ich legte mich hin.

„Anna, weiter erzählen! Also 
Im Herbst hätte Ihre Hochzeit 
stattfinden sollen, nicht wahr?"

Anna antwortete nicht gleich. 
Ich wartete.

„Die ganzen langen Monate 
Im hauptstädtischen Kranken­
haus hatte Ich ke’nen Brief von 
Hannes, meinem Verlobten, be­
kommen. Ich fand das nicht ver­
wunderlich. kannte Ich doch sei­
ne Abneigung gegen Schreiben. 
In Gedanken war ich stets bei 
Ihm 1m Dorf und damit beschäf­
tigt, mir vorzustellen, womit er 
gerade seine Zelt verbringe, 
Briefe schrieb mir meine Schwe­
ster. Sie half Jetzt meiner Mut­
ter in der Farm und Im Haus­
halt. Der Bruder arbeitete als 
Gehilfe In der Imkere!. Die Mut­
ter kränkelte. Einmal teilte mir 
d|e Schwester mit. daß meine 
Freundin Rosa geheiratet habe. 
Ich zerbrach mtr'> damals den 
Kopf, wen ste sich wohl zi»m 
Mann genommen haben könnte 
unter den Burschen, mit denen 
wir auf gewachsen waren. Endlich 
konnte Ich heimfahren. Auf dem 
Bahnhof erwartete mich nie­
mand. Ich nahm an. daß meine 
Leute das Telegramm nicht er­
halten hatten. Auf der landstra- 
ße überholte mich ein Lastauto 
aus unsrem Kolchos. Der Fahrer, 
ein Junger Bursche, den ich gut 
kannte, setzte mich neben sich

Sie waren beschäftigt mit Baden; ■ 
cs wurde gejubelt, gelacht.
Die Sonne hat Schultern und Waden 
wie aus Schokolade gemacht.
Des Meeres smaragdgrüne Wasser, 
es schäumte und zischte wie Sekt. 
Ich war hier ein Fremdling, ein Blasser, 
Hab lange in Kleidern gesteckt.
Mich lockten die bläulichen Weiten, 
der Bergpfade lockiges Grün.
Ich sah auf den Seewogen reiten 
die Überseeschiffe so künn.
Inmitten des tollen Getriebes 
erfüllt mich ein seltsames Weh, 
vergleichbar mit Kraft eines Hiebes: 
Es träumte mir plötzlich vom Schnee, 
vom sonnigen funkelnden Schnee.
Im Norden verging meine Kindheit, 
so wollte es halt das Geschick.
Und jetzt quälte mich die Gewißheit: 
Ich sehnte mich plötzlich zurück.

Marksteine
Der von weisem Lenin 
gezeichnete Weg 
in die lichte Zukunft .
wird bereits verwirklicht.
Er ist nicht leicht, 
nicht immer eben. 
Seine Schlaglöcher 
sind uns wohl bekannt. 
Die Beschlüsse der Parteitage 
sind sichtbare 
Marksteine.
Wir schritten 
von Markstein 
zu Markstein. 
Der XXVI. Parteitag 
wird einen neuen Markstein 
setzen, 
also ein neues Ziel 
auf dem Wege 
in die lichte Zukunft.

Metamorphosen der Liebe
Ich legte meine Liebe 
in deine zarten Hände. 
Du nahmst sie hin 
wie eine schöne Blume, 
um sorglich sic zu pflegen. 
Bekanntlich 
verwelken Blumen 
aber schnell...
Ich verstehe jetzt, 
wir machten beide 
einen Fehler...
Die Liebe muß brennen,' 
dem anderen 
ein Licht sein 
auf irdischem Wege... 
Du mein Engel...

An den Freund
Du appellierst allzuoft 
an die Vernunft.
Du unterwirfst allerwegen 
deine Gefühle der ruhigen Einsicht. 
Sei nun erinnert an den „Faust": 
„Da steh ich nun, ich armer Tor! 
Und bin so klug als wie zuvor..." 
Deinen Werken fehlt oft die Leidenschaft, 
sie sind eine Apotheose der Form.

In die Kabine. Er rauchte sich 
eine Zigarette an und sagte so ne­
benbei:

„Da hat dir also die Rosa de'. 
nen Iwan weggeschnappt. Das 
nennt sich Freundin! Na, mach 
dir nichts draus! So ein Mädel 
wie du bleibt nicht sitzen.“ Er 
scherzte sogar:.„Wenn du willst, 
schick Ich meine Freier.“ Er sah 
meine Bestürzung und sagte ver­
legen: „Du hast wohl nichts ge­
wußt?" Bis ans Ende der Fahrt 
schwiegen wir nun. Vor unserem 
Haus hielt er an. öffnete den 
Wagenschlag und verabschiedete 
sich mit einem „Nichts für un­
gut. Anna!“

Die Mutter lag krank, Schwe­
ster. Bruder und Vater waren auf 
Arbeit. Das Telegramm brachte 
man uns erst am Abend, es gab 
Ja im Dorf mehrere Familien 
gleichen Namens. Von Mutter er­
fuhr ich nun: Gleich nachdem 
mein Brief eingetroffen war. in 
dem Ich mlttellte, daß das Auge 
nicht zu retten sei. waren Han­
nes’ Eltern gekommen, hatten 
lange herumgeredet und schließ­
lich erklärt, sie werden in eine 
Heirat ihres Sohnes mit einem 
halbbllnden Mädchen nie und 
nimmer einwilligen. Hannes habe 
sich zwar zunächst gesträubt, 
seine Eltern setzten aber dennoch 
ihren Willen durch. Ja. Ich 
kannte Hannes. Gegen das Gebot 
der Eltern, besonders der herri­
schen Mutter, würde er nie han-

Übrigens hatte Ich keine Zelt, 
mich meinem Kummer hinzuge­
ben. Die Mutter siechte dahin. 
Wir verloren sie bald. Die 
Schwester heiratete und zog mit 
dem Mann in die Stadt. Den Bru­
der schickte man auf Imkerkurse. 
Er brachte von dort seine Frau 
mit. Oksana, eine Ukrainerin, 
ein sonniges, liebes Wesen, auch 
Bienenzüchterin. Bald war die 
Imkerei ein sehr elnträglger Po­
sten Im Kolchosbudget. Als das 
erste Kindchen ankam, baten sie 
mich zu sich. So lebte Ich also 
mit meinem Bruder und dessen 
Frau und habe Ihnen Ihre drei 
Buben großgezogen." Anna 
schwieg, sichtlich ermüdet.

Ihre einfache Erzählung hatte 
mich sehr ergriffen. Wieviel hätte 
Ich noch wissen wollen! Hatte sie 
sich denn mit dem Schicksal einer 
unverheirateten Tante abgefun­
den? Fühlte sie sich nicht unge­
rechterweise der natürlichsten 
menschlichsten Freuden beraubt?

Ich betrachtete die arme Blin­
de. Was stand Ihr bevor? Wenn 
die Operation gelingt, wird Ihr 
die Welt voll Licht und Farbe zu­
rückgegeben. Ein Glück, gewiß. 
Dennoch tat sie mir leid. Eine Ar­
beitsbiene.

Am Abend setzte Ich mich wie­
der zu Anna.

..Wie konnte Ihnen Ihr Verlob­
ter. nachdem er so gemein gehan­
delt hatte. In die Augen sehen?"

..Als Ich von Alma-Ata zurück­
kam. waren er und Rosa bereits

weggefahren. Nach Ust-Kamcno- 
gorsk, wo Rosa Verwandte hatte. 
Er ist In einem Werk Metallarbei­
ter geworden."

„Und haben Sic Ihn nie wieder 
getroffen?"

„O doch, nach drei Jahren kam 
er mit Rosa und Ihrem Söhnchen 
in Urlaub zu den Eltern. Ich 
traf ihn auf der Straße. Wir starr­
ten einander wortlos an. Dann 
nahm Ich den Buben 
hoch, herzte und küßte Ihn. 
Als er die Ärmchen um meinen 
Hals legte, kamen mir die 
Tränen. Das hätte mein 
Kindchen sein können. Hannes 
schluckte und würgte, er wollte 
etwas sagen. Man rief ihn. Er 
nahm mir das Kind ab und ging. 
Sie sind dann bald weggefahren 
und nie wieder Ins Dorf gekom­
men. Seine Eltern verkauften spä­
ter das Haus und zogen zu Ih­
nen.”

„Haben Sie Ihm verziehen?"
„Als Ich den ersten Schmerz 

überwunden hatte, war Ich wohl 
mehr auf Rosa erbittert als auf 
Hannes. Ihr konnte Ich nie ver­
zeihen. Mit ihm verband mich zu­
viel: Kindheit. Jugend hatten wir 
gemeinsam verlebt. Immer mit 
dem Gefühl, daß wir zusammen­
gehören. Die Kriegsjahre, wo 
man von uns Kindern forderte 
wie von Erwachsenen, standen 
wir gemeinsam durch. Wenn es 
heißt, der Krieg hätte uns die 
Kindheit geraubt. Ist das nicht 
ganz richtig. Trotzalledem waren 
wir Kinder und hatten unsere ei­
gene Welt. Und als wir dann 
nach der Schule im Kolchos ar­
beiteten, ich in der Farm, er In 
der Werkstatt, waren wir Jede 
freie Minute zusammen. Wenn 
Ich später, als er mich verlassen 
hatte, an Ihn dachte, schien es 
mir. Hannes könne nie vollkom­
men glücklich sein. Nicht, daß ich 
das wünschte. Nein, nein, ganz 
Im Gegenteil, er tat mir sogar 
leid. Er Ist ein guter, aber schwa­
cher Mensch."

In der nächtlichen Stille ließ 
Ich mir das alles durch den Kopf 
gehen. Nein. Anna zu bemitlei­
den. war sicherlich nicht richtig. 
Sie verdient Bewunderung und 
Achtung als einer Jener beschei­
denen Menschen, die die natürli­
che Grundlage unserer Gesell­
schaft sind.

Aus dem ersten Schlaf riß mich 
Jäh heftiges Krallen um meinen 
Arm. jemand rüttelte mich.

„Schau, schau! Was Ist denn 
das? Wer schleicht denn dort?"

Nun war Ich völlig wach ge­
worden und riß Dusjas Hand los. 
Im blaßblauen Schein der Nacht­
lampe war etwas Langes. Dunkles 
an Annas Bett zu sehen.

„Mach das Licht an", flüsterte 
Ich Dusja zu. „Man sieht Ja 
nichts."

Die aber tappte zur Tür. stieß 
sie auf und schrie:

„Hilfe! HUfel Ein Mannsbild! 
Hilfe!"

ixe Nachtschwester kam durch 
den Korridor.

„Nur Immer mit der Ruhe!" 
Sie führte die schreiende Frau 
Ins Zimmer und schaltete das 
Licht ein.

.Schluß folgt)
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Vérse am Wochenende

Schlüssel zum Ganzen
Die Ansclilagezettcl des ZcL- 

nograder M-Gorkl-Schauspicl- 
hauscs kündigen wieder ein Me­
lodrama an. Nach ..Kamille oh­
ne Blütcnb'.Bttcr", nach dem 
..Eltcrnsonnabend” und vielen 
anderen Aufführungen, d'.e sich 
m'.t Problemen unseres Alltags, 
unseres Lebens in der Familie, 
vor allen Dingen mit Problemen 
der Erziehung auseinandersetzen, 
hat das Kollektiv des Theaters 
nun das Jüngste Stück des 
Schrlftste Ilers A. Kasanzew 
..Das alte Haus” auf die Bühne 
gebracht.

Das alte Moskauer Haus mit 
seinen zahlreichen guten und 
schlechten, bösen und gutmüti­
gen Einwohnern In dem einstmal 
L. Tolstoi eine kurze Zeit ver­
weilt haben soll, wird uns vor­
gezaubert. Übrigens böse, ent­
nervte. von Neid und Haß zu­
einander erfüllte Menschen gibt 
cs in diesem Stück viel mehr 
als...

Aber der Reihe nach. Wir er­
leben auf der Bühne das Auf- 
kelmcn der sauberen, von nichts 
getrübten Liebe zwischen den 
Schulabgängern Oleg und Schu- 
ra. die sich ein herrliches Para­
dies auf dem Dachboden Ihres 
alten Hauses. In dem es noch nie­
mandem gelungen Ist etwas zu 
verheimlichet}, eingerichtet ha­
ben. Auch das zarte Liebesgc- 
gefühl der zwei Jungen Leute 
______________________________

Kulturleben der Republik

Mit Lenins
Bildnis

Im Zclinogradcr Gebietsmu­
seum für Geschichte und Heimat­
kunde wurde eine Ausstellung 
von Marken und Briefumschlä­
gesammlungen mit W. I. Lenins 
Bildnis eröffnet. Der Journalist 
Wladimir Drosdow und der Inge­
nieur Alexander Olowenzow ha­
ben ihre Kollektionen zur Schau 
gestellt. Wladimir Drosdow be­
sitzt außerdem eine Sammlung 
von verschiedenen Aussagen der 
Völker der Welt über den Führer 
des Proletariats, mit der er die 
Besucher der Ausstellung eben­
falls bekannt machte.

Die verwandelte 
Steppe auf 
Leinwand

Im Sowchos ..Sharbulakski”, 
Gebiet Semipalatinsk, verlief mit

I großem Erfolg das Filmfestival 
unter dem Motto „Von Partei­
tag zum Parteitag.” Den Auf­
takt machte der Streifen „Fort­
setzung des Weges” (Kasach- 
fllm), in dem das Leben und die 
Arbeitserfolge des berühmten 
Schafhirten. Nachwuchsausbil­
ders. Helden der Sozialistischen 
Arbeit S. Shaksybekow geschil­
dert wird.

Die Sowchosarbeiter konnten 
die riesigen Wandlungen in der 
Kasachstancr Steppe in den Jah­
ren der Sowjetmacht und beson­
ders in den letzten Jahren noch 
einmal auf der Leinwand erle­
ben.

Dieses Filmfestival gehört zu 
den Maßnahmen, die im Gebiet 
zu Ehren des bevorstehenden 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
durchgeführt werden.

Großes Konzert 
Dl« Lehrer der Musikschule 

von Alma-Ata traten mit einem 
großen Konzertprogramm vor 
den Eisenbahnern auf. Das En­
semble für kasachische Volksin­
strumente führte meisterhaft die 
Werke der Komponisten Shubano- 
wa. Tulebajew, Dastenow, Kurman- 
gasy und Nurpelssowa aus. Die 
Musikantinnen Alija Kurum- 
bajewa. Gullja Ultarakowa und 
Kadlscha Shontassowa wurden 
von den Zuhörern am herzlich­
sten aufgenommen.

Studentenklub
| Die Studenten der Pädagogl- 
। chen Hochschule In Gurjew ha- 
I ben einen literarischen Klub ge­
gründet. ihre erste Bühnenkom-

I posltlon. die sie dem proletarl- 
| sehen Dichter Wladimir Maja­
kowski widmeten, hieß ..Von der 
Revolution geboren”. Der neu- 
gegründete Klub hat auf seinem 
Arbeitsplan Treffen mit Schrift­
stellern. Dichtern, Schauspielern. 
Diskussionen über Neuerschei­
nungen In der Literatur.

Zum ersten Mal
In Dshambu) wellte das Berli­

ner Gesangs- und Instrumen­
talensemble Slllow-Band. das von 
den Zuschauern mit anhaltendem 
Beifall empfangen wurde. Musik 
und Lieder deutscher Kompo­
nisten sowie aus dem Repertoire 
weltbekannter Ensembles sind Im 
Konzertprogramm des Estraden­
kollektivs organisch verflochten. 
Das Ensemble blieb auch diesmal 
seinem Motto, den Menschen 
Freude zu bereiten, treu.

Pressedienst der „Freundschaft"

kommt bald In aller Mund, es 
rückt In den Mittelpunkt der 
Handlung. Der Konflikt der bei­
den schutzlosen Liebenden mit 
Ihren so unendlich verschiedenen 
Eltern und Nachbarn soll zur 
Triebfeder der ganzen Auffüh­
rung werden.

Er soll, aber er wird es nicht 
bis zu Ende, denn es ist dem Re­
gisseur J. Gerassimow und dem 
Jungen Schauspielen A. Rysha- 
kow nicht gelungen. Leben In 
Oleg, eine der Hauptgestalten, 
elnzuhauchcn. Die Zuschauer sind 
vielmehr von dem Konflikt um 
die zwei Liebenden ergriffen, be­
sonders durch das glänzende, hin­
reißende und überzeugende Spiel 
des Schaupslclers S. Kutjmln. 
Sein Held Pjotr Kusmitsch Rja- 
sajew schürt das Feuer des 
Konfliktes und der ganzen Auf­
führung. Der Schauspieler findet 
die nötigen Farben und führt uns 
einen ehrenamtlichen Aktivisten 
vor Augen, wie wir sie schon aus 
unzähligen Aufführungen. Roma­
nen und Filmen kennen, und den­
noch glauben wir dem Schauspie­
ler. Wir hassen seinen Rjasajcw 
und... haben Mitleid mit ihm. 
denn er Ist aufrichtig überzeugt 
von der Gerechtigkeit seiner 
Handlungen, die seinen Mitmen­
schen so viel Kummer und 
Schmerz bereiten. so entschei­
dend In ihr Schicksal eingreifen.

Aber zurück zu unseren Haupt­
helden. Sic finden weder bei ih­

Hüte dich vor Ourchzug
Ich wohne in einem Hochhaus. 

Jeden Tag bewundere ich das Bau­
werk und beneide die Bewohner, 
die im neunten Stock wohnen und 
eine schöne Aussicht auf die 
Stadt haben.

Zu Hause ist alles still. Die 
Frau hat Spätschicht. Und das aus­
gerechnet am Silvesterabend. Mein 
erster Gedanke ist der 'Mülleimer. 
Das hat mir Maria warm ans Herz 
gelegt: . Der Kehricht darf nicht 
bis ins neue Jahr stehen bleiben. 
Da« bedeute Unglück. So ein 
Aberglaube! Der Müllwagen 
kommt erst in einer Stunde.

Ich ziehe den Hausanzug an und 
öffne die Klappfenster im Wohn- 
und Schlafzimmer. In der Küche 
liegt ein Zettel für mich: „Stell 
die Gans für den Festbralen auf 
den Kochherd, die Kartoffeln koche 
ich selber. Maria.“ So. das wär's. 
Ruhig bleiben, ermahne ich mich. 
In der Küche weiß ich als vorbild­
licher Ehemann Bescheid. und

Geschenke
Als es so weit war. die . Ge­

schenke zu überreichen, trat in dem 
Raum ungewohnte Stille ein. Das 
Brautpaar empfing die Gaben ste­
llend.

Onkel Viktor drückte seinem Nef­
fen und dessen Auserwählten kräf­
tig die Hand und stellte ein Tafel- 
sejvicc für sechs Personen auf den 
Tisch.

Die Familie Obenloch spendete 
einen gleichen Geschirrsatz, blos 
war in diesem das Geschirr rot 
geblümt, während der Porzellan des 
ersten Services schöne blaue Blu­
men hatte.

ren Eltern noch bei den Nach­
barn Schutz und Verständnis für 
ihre Liebe. Sie muß scheitern 
und wohl nicht allein wegen der 
Tücken der Erwachsenen. die 
wohl oder Übel, In den Konflikt 
einbezogen sind.

Im zweiten Aufzug erleben wir 
unsere zwei Helden. Ihre Eltern 
und Nachbarn wieder nach zwölf 
Jahren. Nicht vieles hat sich ge­
ändert In der Gefühlswelt der 
Menschen, die dieses Stück be­
völkern. Ja. Schura und Oleg 
haben Ihren Jugendtraum erfüllt: 
sie Ist eine vielversprechende 
Schauspielerin, er ein begabter 
Ingenieur und Schachspieler ge­
worden. Aber den Schlag. den 
die Erwachsenen diesen zwei Jun­
gen Leuten. Ihrer aufblUhenden 
Liebe versetzt haben, vermochten 
sie nicht zu vergessen, er hat Ihr 
persönliches Leben in eine an­
der? Richtung gestoßen.

Ganz zufällig kehren die bei­
den In ihr altes Haus zurück. Sie 
treffen sich mit Ihren Eltern, ih­
ren langjährigen Nachbarn, 
aber sic finden keinen Kontakt 
zu Ihnen, sic sind fremd gewor­
den. In diesem Zusammenhang 
gewinnt die bescheidene Szene. 
In der sich Oleg mit Olga, der 
Tochter von Pjotr Kusmitsch 
trifft.

Diese Szene könnte meines 
Erachtens völlig weggelassen 
werden, aber hier erklingt ein 
Satz, der den Schlüssel zu dlc-

bald brodelt der Märchenvogel in 
der Bratplanne. Da klingelt cs an 
der Wohnungstür.

„Die Müllfuhre ist da", ruft die 
Nachbarin. Ich greif den Müllei­
mer, stülpe Pelzmütze auf den 
Kopf und renne los. Sapperlot, die 
Schlüssel!.. Ich machte kehrt. Da 
schlägt mir der Durchzug die Tür 
vor der Nase zu. Da stand ich nun 
im Hausanzug da und ließ einen 
Fluch fahren, so lang wie... Ruhe 
bewahren, ermahnte ich mich 
Draußen stülpte ich den Müll mit 
einer Wut in den Wagen, daß sich 
dessen Federn bogen, und der Fah­
rer mich anraunzte.

Auf dem Treppenflur bedauerte 
mich die Nachbarin, aber davon 
ging die Tür nicht auf. Da half 
auch kein Spruch: Sesam, öffne 
dich!

..Bald kommt mein Mann und 
hilft die Tür aufbrechen" höre ich 
die andere Nachbarin sagen. Schö­
ne Aussichten — eine verbrochene

Elfriede, das Brautmädchen, 
schenkte ein Teeservice aus be­
stem Porzellan. Ein ähnliches Ser­
vice schob die Tante der Braut auf 
den Geschenktisch. In diesem 
fehlte nur das kleinste der zwei 
Kännchen. Die Tante hatte gerade 
ihre eigene Teekanne zerbrochen und 
dachte, es reicht auch eine Kanne.

Die Eheleute Fuchs spielten ei­
nen hohen Trumpf aus, indem sie 
den neugegründeten Familie zwei 
Geschirrsätze zugleich darbrachten.

Nur Hannes, der Busenfreund 
des Bräutigams, tanzte aus der 
Reihe Er schenkte den Jungver- 
mahlten ein Kofferradio.

Arno FRISCH

sem ganzen Drama gibt Olga ist 
nervenkrank, aber ihr Mann, 
dessen hc’.Bc Liebe sic eigent­
lich gar nicht erwidern kann, 
versteht es. mit ihr so umzuge-
hen. solche tief empfundenen 
Worte zu finden, daß die Krank­
heit aus Ihrem geplagten Körper 
weicht, und sie sich wieder wohl 
fühlt.

Mit dieser kleinen Episode, die 
leider In der Aufführung ' fast 
unbemerkt bleibt, sagt der Autor 
gleichsam: „So sollte man sich 
zueinander verhalten, dann hät­
ten wir uns viele Schmerzen und 
Dramen erspart!” Dieser Gedan­
ke Ist der helle Lichtstrahl in 
der ganzen Aufführung, die sich 
zudem In Dekorationen abspielt, 
die zwar eine beindruckende und 
gut gelungene Lösung des Büh­
nenbildes, aber In etwas zu trü­
ben Farben gehalten sind, die 
aber auch keine Abwechslung 
erfahren.

Besonders gelungen Ist die 
Schlußszene der Aufführung, 
in der die Haupthelden Oleg und 
Schura Abschied von Ihrer Kind­
heit und Jugendliebe nehmen. 
Zwischen sie schieben sich nicht 
nur Ihre glücklichen Jugendjah­
re. sondern auch alle Helden des 
Stückes. Metaphorisch unter­
streicht der Regisseur: Diese 
Menschen haben durch Ihr Han­
deln. sei es wohlgemeint oder 
nicht, zur Trennung der Jungen 
Leute beigetragen. Er sagt 
gleichsam: Hütet euch vor unbe­
dachten Handlungen. seid 
menschlich zueinander.

Helmut HEIDEBRECHT 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Tür und... Donnerwetter! Der Gän­
sebraten!!! Wenn der verkohlt... 
Ich renne auf den 5 Stock, daß sich 
mir die Ohren im Gegenwind an- 
legcn. und läute Sturm.

„Wo brennt's?" fragt -der Nach­
bar.

„Gib schnell einen Strick", keuche 
ich.

„Bist wohl des Lebens müde?" 
Wenn ihm die Ohren nicht Im 
Wege wären, täte er auch mit dem 
Hinterkopf grinsen.

„Spuck keine dummen Witze in 
die Gegend", sage ich gereizt. „Ich 
muß von eurem Balkon runter auf 
meinen!" Ich lege ihm meinen wag­
halsigen Plan aus. Er faßte Feuer, 
und bald stehe ich mit einer dop­
pelten Wäscheleine um die Bauch­
wölbung auf dem verschneiten Bal­
kon. Gott sei Dank, ich wohne im 
vierten Stock. Nie wieder werde 
ich die Bewohner vom 9. Geschoß 
beneiden! Ein leichter Schauder 
läuft piir über den Rücken, aber

Persönliche Bilanz
Das alte Jahr geht winterlich zu Ende 
mit Kältegraden und Im Flockentanz, 
und Jedermann zieht an der Jahreswende 
besinnliche, persönliche Bilanz.

Hat es erfüllt die Wünsche und die Träume, 
die wir bei seinem Anbeginn gehegt.
die uns beim Llchtcrglanz der Ncujahrsbäumc 
an seiner Schwelle Innerlich bewegt?

Wohl dem, der diese Frage kann bejahen, 
well er Ihm selber kräftig ging zur Hand, 
und dessen Augen klar und deutlich sahen. 
Im eignen auch den Vorteil für das Land.

Wohl dem. der schlicht und stolz von »Ich kann 
sagen, 

daß er mit Freuden seine Pflicht getan.
und vorwärts zog des Fortschritts Siegeswagen 
auf der durchaus nicht leichten Jahresbahn.

Wohl dem. der für des Nachbars Leid und
Sorgen 

Verständnis hatte und ein offnes Herz.
und wer ihm half, zu hoffen auf ein Morgen, 
das Ihn erlöst von seinem Seelenschmerz...

Wohl dem, der in den zweiundfünfzig Wochen 
das Hauptziel aus den Augen nicht verlor: 
Das Glück der Menschen künftiger Epochen, 
dem er sich auch In diesem Jahr verschwor.

Wohl dem. der fleißig dazu beigetragen, 
cs zu verwirklichen schon jetzt und heut, 
wer auch im neuen Jahr bereit zu wagen 
und seinen Träumen niemals zu entsagen, 
und weder Mühen nooh Gefahren scheut!

Rudi RIFF

Musik des feinsten 
Helldunkels

Die Einwohner von Karaganda 
sind schon an verschiedene Aus­
stellungen von Benufskünstlern 
und Frelzeitmalern gewöhnt. 
Diesmal wurde In der Kohlenme- 
tropole eine Ausstellung der 
Zeichnungen und Aquarellen von 
Alexander Tschishewskl eröffnet. 
Dieser bekannte Wissenschaftler 
wirkte mehrere Jahre In Kara­
ganda. wo sich sein Künstlerta­
lent voll entfaltete;

Neben dem rationellen wissen­
schaftlichen Intellekt leote In 
Tschlshewski die kindliche Unbe­
fangenheit ’• eines Menschen, der 
sich für das Phantastische und 
Rätselhafte in allem was Ihn um­
gab. begeistern-konnte, der be­
strebt war, in alle diese kleinen 
und großen Geheimnisse clnzu- 
dringen. Dieses Innere Leuchten 
erhellt das ganze Schaffen von 
Alexander Tschlshewski. darunter 
auch die Aquarelle, die nun In 
Karaganda ausgestellt sind.

Man beko.xmt den Eindruck, 
daß der Autor sie in den Raslml- 
nuten gemalt hat. wenn sein Wls- 
senschaftlerhirn der Ruhe bedürf­
te. Aber bei näherer Betrachtung 
versteht man. daß er in diesen 
schlichten LandschaftsbUdern ei­
ne Bestätigung seiner theoreti­
schen Gedankengänge findet. 
Tschishewskl illustriert sie gleich­
sam. Indem er trockene Theorie 
durch zarte Schönheit ergänzt.

In der Aquarellmalerei betätigt

Schön Ist die Siedlung Jaro- 
wojc zu beliebiger Jahreszeit. 
Mehrere Grünanlagen schmücken 
die Steppensledlung. Dutzende 
prächtige Wohnhäuser. Dienstlei­
stungsbetriebe und Kulturstätten 
sind in kurzer Zelt errichtet 
worden. Nun erhebt sich am west­
lichen Rand der Siedlung das in 
der Kulundasteppe erste 9stöcki- 
ge Wohnhaus aus Silikatstein. 
Ganz oben leuchten bunt die 
Schutzhelme der Bauarbeiter. 
Das Spruchband: „Dem ab­
schließenden Jahr des X. Plan­
jahrfünfts unsere Stoßarbeit" 
fällt allen ins Auge. Die schönen, 
nach architektonischem Entwurf 
ausgelegten Linien des Mauer­
werkes verraten hohe Qualifika­
tion der Bauarbeiter.

Im Bautrust, von Slawgorod 
teilte man mir mit. daß dieses 
Gebäude von der Maurerbrigade 
des Kommunisten Iwan KHmen- 
ko errichtet wird. Das Arbeits­
tempo ist vortrefflich.

Wir steigen die Treppen hoch.
Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

beherzt steige ich über das Balkon­
geländer. Bin ich auch kein Zirkus­
held, muß ich doch durchhalten. 
„Komm zurück, du bist ja ganz 
bleich geworden", rät der Nachbar.

„Hält s Maul und die Leine", 
antworte ich grob, mehr um mir 
Mut zu machen. An der Bushalte­
stelle gegenüber kreischt eine 
Frau: „So eine Unverschämtheit! 
Bei hellichtem Tag will der Halun­
ke eine Wohnung ausräumen. 
Wo ist die Miliz!“ Die fehlte mir 
noch. Dann schon lieber die Feuer­
wehr mit einer langen Leiter... 
Endlich stehe ich auf unserem Bal­
kon. danke dem Nachbar laut für 
seine Hilf*. Wie ein raffinierter 
Einbrecher öffne ich durchs Klapp­
fenster die Balkontür. Noch einen 
Blick auf das Thermometer: Es 
zeigt 10 Grad unter dem Nullslrlch. 
Dabei ist mein dünner Hausanzug 
schweißdurchtränkt. Ungewohnte 
Anstrengung oder Angstschweiß? 
Wer wird jetzt danach fragen? 

sich Tschlshewski auf gewissem 
beruflichem Niveau. Seine ersten 
.Malstunden nahm er als Kind bei 
Gustave Nodler. dem Schüler des 
bekannten französischen Impres­
sionisten Edgar Degas. Mit den 
Jahren vervollkommnete Tschl­
shewski seine Meisterschaft, aber 
sein ganzes Leben blieb er dieser 
Kunstrichtung treu. „Meine 

Aquarellandschaften malte Ich 
stets mit dem meinem Herzen 
teuren Anflug des Impressionis­
mus”, erinnert sich der Autor. 
Die Farben trägt er manchmal 
aufeinander auf. und sic leuchten 
gleichsam von Innen.

Die abgerundeten Linien, der 
welche geschwungene Pinsel­
strich seiner von Licht durchflu­
teten Landschaftsbildcr machen 
die individuelle Einmaligkeit des 
Malers aus. Das Hauptthema sei­
nes Schaffens ist das Leben der 
Natur. Ihre Harmonie. Ganzheit. 
Ihre kaum erfaßbare Veränder­
lichkeit.

Die Natur in den Aquarellen 
des Malers tritt als eine selb­
ständige Erscheinung mit Ihrem 
eigenen Leben auf. das der 
Mensch nicht Immer zu ergrün­
den vermag. Die Liebe zur Na­
tur klingt hlcr wie die Liebe zu 
allem Lebenden, das ein tiefes 
Gefühl des Schönen erweckt.

Die elegische Aquarelland- 
schaft „Mondschein" erinnert 
durch ihre, phantastische Bizarre­

Auch ihrer Hände Werk
In der 5. Etage erkundigten 
wir uns schweratmend bei der 
Ingenieurin Irina Nikolajewna 
Shupikowa. ob 'hier auch ein 
Fahrstuhl den Einwohnern zu 
Verfügung stehen wird. „Natür­
lich". antwortete sie lächelnd. 
..sonst müßten wir In diesem 
Haus ledägllch Sportler ansle- 
deln."

Im 9. Stockwerk zogen etwa 
20 Mann gleichzeitig die Außen- 
und Trennwände hoch. Uns fielen 
zwei Maurer ins Auge. Die 
exakten und sicheren Bewegun­
gen des älteren Mannes verrieten 
einen hochqu allflzierten 
Facharbeiter. Reinhold 
Stolp ist Maurer 5. Lohnstu­
fe, Brigadiergehilfe, und durch 
seine tadellose Arbeit im Bau­
trust wohlbekannt. Schon meh­
rere Jahre ist er Gardist des 
10. Planjahrfünfts. Sieger im

Ich knalle die Balkontür zu und 
laufe in die Küche. Angenehmer 
Bratenduft schlägt üi die Nase. 
Also war die Stricktour nicht ver­
gebens. Ich gebe ein wenig Wasser 
in die Bratpfanne und mach die 
Flamme kleiner. Erschöpft falle ich 
im Wohnzimmer in einen Sessel, 
nehme die Abendzeitung und...

Die Klingel an der Wohnungstür 
schreckt mich auf. Habe ich ge- 
schlafen? In der Tür stellt meine 
Maria, rümpft die Nase und sagt 
vorwurfsvoll: „Den Braten hast du 
doch zu Asche gemacht." Sic 
warf mir Kosenamen an den Kopf, 
unter denen „Esel" noch eine 
Schmeichelei war.

Ich öffne die Küchentür. ein 
Qualm schlägt mir entgegen. Zum 
Teufel! Di* ganze heldenmütige 
Akrobatik war für die Katz! Und 
die frißt den Braten bestimmt auch 
nicht. Ruhe bewahren, ermahne 
ich mich. Im Kühlschrank stehen 
zwei Fischkonservenbüchsen und 
eine Flasche Wein für einen Ver­
söhnungsschluck mit meiner Frau.

Heinrich EDIGER 

rie an die Musik- von Strawinsky. 
Frappierend wirkt die nahezu 
kosmische Tiefe des Werkes. Die­
ser „kosmische" Unterton wohnt 
den meisten Werken von Tschl­
shewski Inne.

Sehr gern malt er das Wieder­
aufleben der Natur Im Frühling. 
Für das Aquarell „Das erste 
Grün" Ist die feinste Licht- und 
Schattenwirkung kennzeichnend, 
die Farbenschattlerungcn geben 
die zarte Schönheit der sich wan­
delnden Natur, des ersten 
Grüns, den schüchternen Tanz 
der gewundenen Birken wider. 
Man fühlt gleichsam einen fri­
schen. duftigen Windhauch.

Dem Maler gelingt die Wieder­
gabe der kaum erfaßbaren Nuan­
cen in der Natur beim Jahreszel- 
tenwcchsel — des eiskalten „glä­
sernen” Wassers an den Herbst­
tagen. der Kälte des ersten 
Schnees, der warmen Strahlen 
der Fcbruarsonnc. des Wohlge­
ruchs der Frühllngswiese.

Die Landschaftsbilder von 
Tschlshewski geben sehr gut sei­
ne Jeweilige Stimmung wieder. 
So Ist der Herbst In seinem 
gleichnamigen Aquarell nicht 
..trostlose Zelt", sondern eine 
Zelt des üppigen Aufblühens der 
Natur, der Explodierung der dem 
Herbstgold noch innewohnenden 
Energie. Das kleine Aquarellbild 
..Stilluasscr. Abenddämmerung" 
atmet Ruhe und Frieden. Den 
Betrachter fasziniert die bezau­
bernde Schönheit des Himmels 
über dem Stillwasser, die viel­
fältigen Farben der verbleichen­
den Abendröte.

Ludmilla DARAJEWA.
Kunstwissenschaftlerin

Karaganda

Gebiets- und Republikwettbewerb 
„Bester im Beruf”. Der zweite 
Maurer heißt Heinrich Lein. Er 
ist seinem Lehrmeister für die 
praktische Unterstützung dank­
bar. Den Maurerberuf hat er in 
der Techn:schen Berufsschule 
Nr. 39 in Jarowoje erlernt und 
arbeitet seither in der Brigade 
Iwan Klimenko. Auch Viktor 
Vlesner und Tamara Pyschnaja 
haben sich hier zu qualifizierten 
Maurern entwickelt. T. Jemelja­
nowa und L. Fomenko zählen be­
reits zu den Arbeitsveteranen.

Auf dem Arbeitskalender des 
Kollektivs steht bereits Oktober 
1981. Die Brigade der kommu­
nistischen Arbeit Ist Initiator 
Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des XXVI. Parteitages 
des KPdSU.

Johann BA1RIT 
Altai

A „Doktor, wie kommt das: 
Wenn ich auf dem Kopf stelle, 
läuft mir das Blut in den Kopf. 
Warum läuft es nicht in die Füße, 
wenn icn auf den Beinen bin?“

„Weil Ihre Füße nicht hohl sind.“

A „Warum schlafen Sie mit der 
Brille auf der Nase?"

„Ich bin kurzsichtig und träume 
immer so verschwommenes Zeug."

A „Frauen dulden Schmerzen 
viel leichter al« Männer.“

„Woher wissen Sic das? Sind 
Sie Arzt?"

„Nein, ich bin Verkäufer in ei­
nem Schuhgeschäft,"

A Der Kaderleiter fragt den 
Bewerber um eine Stelle als Fah­
rer: „Haben Sie eine Empfehlung 
von ihrem früheren Chef?"

.Ja. er hat mir immer wieder 
empfohlen, ich soll mir eine ande­
re Arbeit suchen."

A „Was hast du heute in der 
Schule gemacht?" fragte der älte­
re Bruder.

„Dasselbe wie auch mein Bank­
nachbar."

„Was denn?"
„Wir haben auf die Glocke ge­

wartet.“
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Unsere Anschrift:
KaaaxcKan CCP, 473027 r. UejiHHorpaA. 
Hom CoBeroB, 7-ft STaiK, «4>poHHAUja<t>T»

TELEFOHE' Chefredakteur — 2-19 09, stellvertretende Chefredakteure — 1 17-07, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2 16-51, Sekretariat -2 78 50, Abteilungen: aganda, Wirtschaft - 2-76-56. PartelpolHlsche Massenarbeit -
2 18 23, Sozialistischer Wettbewerb - 2 17-55. Kultur - 2-74-26. Kommunistische Erziehung - 2 56-45, Literatur - 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2 37 02, Maschlnenichrelbbüro — 2-50-57, Buchheltung — 2-79-84

KORRESPONDENTENBOROS: 

Karaganda, Tel. 54-07-67 

Dshembul, Tel. 5-19-02

«<PPOH HAIUAOT» 
HHAEKC 65414

Buzoaht eHroAHesHO, upoue 
aocKpecBHka h noHeAenbHHua

I rnnorpatpH» HiAAtenbcroz 
UenHHOrpaACHOro o6ho>- 
KoMnapTHH Kasazcrana.
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